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Neue Telefon-Nummer 
für ATH-Hauptverwaltung 

Hamborn 
Die Deutsche Bundespost hat 
Ende November aus fernmel- 
detechnischen Gründen die 
Fernsprech-Sammelnummer der 
Hauptverwaltung der ATH in 
Hamborn geändert. Statt der 
bisherigen Durchwahl-Sammel- 
nummer 55 52 (1) hat die ATH 
jetzt die neue 

Sammelnummer 5 40 (1). 

Unter Weglassen der Schluß- 
ziffer 1 kann jeder über die 
Hamborner Vermittlung amts- 
berechtigte Anschluß der Ver- 
waltung in Hamborn und der 
Betriebe in Hamborn und Beek- 
kerwerth erreicht werden. Die 
Duisburger Vorwahl-Nummer 
ist 0 21 31. 

Die Anschluß-Nummern der üb- 
rigen Büros und Betriebe der 
ATH sind: 

Werk Duisburg-Ruhrort 
(0 21 31) 45 41 

Hochofenwerk Hüttenbetrieb 
Meiderich (0 21 31) 45 81 

Betriebe Duisburg-Süd (Hüt- 
tenheim/Großenbaum) 

(0 21 31) 7 78 81 

Betrieb Finnentrop 
(0 27 21) 74 43 — 74 46 

Thyssenhaus Düsseldorf 
(02 11) 82 41 

VERSTORBEN ist im Alter von 84 
Jahren Bankdirektor a. D. Alfred 
Holling. Seine reichen Erfahrun- 
gen als Mitglied des Vorstandes 
bzw. als stellv. Aufsichtsratsvor- 
sitzender der Dresdner Bank stell- 
te er sieben Jahre lang auch der 
ATH zur Verfügung, als er von 
1959 bis 1966 unserem Aufsichts- 
rat angehörte. 

Aunenhandelsminister Bulgariens bei der ATH 

Anläßlich seines Aufenthaltes in 
der Bundesrepublik besuchte der 
bulgarische Außenhandelsminister 
Nedev die ATH in Hamborn. Hüt- 
tendirektor Dr. Zimmermann und 
die Werksdirektoren Dr. Weber 
und Dr. Koenitzer empfingen den 
Gast und die Herren seiner Be- 
gleitung. Dr. Zimmermann gab ih- 
nen einen Überblick über die 
Thyssen-Gruppe, die ATH und ihre 

Tochtergesellschaften und erläu- 
terte am großen Werksmodell im 
Foyer des Tor-1-Gebäudes (unser 
Bild) die einzelnen Produktions- 
anlagen und ihre Kapazität. Hier- 
an schloß sich ein umfangreiches 
Besuchsprogramm an, bei dem 
den bulgarischen Gästen Betriebe 
in den Werksbereichen Hamborn 
und Beeckerwerth gezeigt wur- 
den. 

Hans Mayr für den Bufsichtsrat nominiert 
HANS MAYR, zweiter Vorsitzender der IG Me- 
tall, soll als Nachfolger des verstorbenen 
Vorstandsmitgliedes der IGM Olaf Radke in 
den Aufsichtsrat der ATH einziehen. Er wurde 
am 13. Dezember 1921 in Freudenegg/Neu-Ulm 
geboren. Nach abgeschlossener Lehre arbei- 
tete er als Industrie- und Vertriebskaufmann. 
Er war Kriegsteilnehmer. 1946 glückte ihm die 
Flucht aus der Gefangenschaft, und er arbei- 
tete als Personalreferent bis 1948. Der frühere 
Besuch der Wirtschaftsschule und der Akade- 
mie der Arbeit hatte ihm die erforderlichen 
Grundlagenkenntnisse vermittelt. Dann wurde 
er Prozeßbevollmächtigter beim DGB in Cux- 
haven. Sein Eintritt in die Gewerkschaft 
war 1946 erfolgt. 
Weitere Stationen: Von 1951 bis 
1955 Vorsitzender des DGB im 
Kreis Göppingen/Württemberg, 
dann dort erster Bevollmächtigter 
der IG Metall. 1962 erfolgte seine 
Wahl zum geschäftsführenden 
Vorstandsmitglied der IG Metall. 
Von 1960 bis 1964 war er außer- 
dem Mitglied des Landtags in 

Baden-Württemberg. Seit 1964 ist 
er Bundesarbeitsrichter in Kassel. 
Im Vorstand der IG Metall, des- 
sen zweiter Vorsitzender er seit 
Juni 1972 ist, verantwortet er die 
Arbeitsgebiete Tarifpolitik, Pres- 
se, Bezirksleitungen und Ortsver- 
waltungen der IG Metall. (Siehe 
den Bericht auf Seite 6.) 

25 MILLIARDEN kWh haben die 
Turbogeneratoren des ATH-Kraft- 
werkes „Hermann Wenzel" in 
Ruhrort von September 1955 bis 
12. November 1972 erzeugt. Diese 
Strommenge verbrauchten zum 
größten Teil die Werke Ruhrort 
und Hamborn, zum kleineren Teil 
das Hochofenwerk Hüttenbetrieb. 
Für die Erzeugung wurden etwa 
36 Millionen Nm3 Gichtgas einge- 
setzt, was einem Anteil der Ge- 
samtwärmemenge von etwa 55 
Prozent entspricht. Mit Inbetrieb- 
nahme der Gichtgas-Verbundlei- 
tung zwischen Schwelgern und 
Ruhrort ist nach Anfahren des 
Hochofen Schwelgerns auch von 
dort mit einer größeren Menge 
Gichtgas zu rechnen. An der 
Stromerzeugung sind ferner be- 
teiligt: Koksgas 12 Prozent, Erd- 
gas 6 Prozent, Kohle 14 Prozent, 
Emscherstaub 10 Prozent und Kon- 
verterdampf 3 Prozent. 

BEIM EISENHÜTTENTAG 1972 wähl- 
te die Mitgliederversammlung in 
den Vorstand des Vereins Deut- 
scher Eisenhüttenleute (VDEh) die 
Hüttendirektoren Dr. Knut Behrens 
(DEW, Krefeld) und Dr. Klaus 
Nürnberg (Thyssen Niederrhein, 
Oberhausen). Bergassessor a. D. 
Dr. Karl Kaup, Vorsitzender des 
Vorstandes der Gewerkschaft Ex- 
ploration und der Geschäftsfüh- 
rung der Rohstoffhandel GmbH, 
wurde für seine Verdienste um 
die Rohstoffversorgung der deut- 
schen Hüttenwerke mit der Carl- 
Lueg-Denkmünze ausgezeichnet. 
Damit wurden vor allem seine Lei- 
stungen bei der Umstellung von 
heimischer Erzdeckung auf welt- 
weiten Verbund internationaler 
Erzversorgung gewürdigt. 

IN FACHSITZUNGEN des Eisenhüt- 
tentages 1972 in Düsseldorf, an 
dem insgesamt über 4800 Eisen- 
hüttenleute aus 28 Ländern teil- 
nahmen, berichteten Hüttendirek- 
tor Dr. Brandi zu Standortproble- 
men von Hüttenwerksanlagen im 
außereuropäischen Ausland, Dr. 
Pantke und Dipl.-Ing. Pohl (Thys- 
sen Niederrhein, Oberhausen) 
über das Purofer-Verfahren und 
die technische Anwendung der 
Direktreduktion sowie Dipl.-Ing. 
Tummes (ATH Hamborn) über For- 
derungen an die Anlagentechnik 
von Warmbreitbandstraßen gro- 
ßer Leistung. 

DAS INHALTSVERZEICHNIS 
des Jahrgangs 1972 der Werkzeitung 
sowie ein Straßenverkehrs-Faltblatt 
des Bundesverkehrsministeriums zu 
dem seit 1. Oktober aut den west- 
deutschen Landstraßen geltenden 
„Tempo 100" — Sicherheit geht vor — 
liegen diesem Heft bei. 
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vU Die besten Wünsche zu Weihnachten und zum neuen Jahr! 

Wir stehen am Ende eines sorgenreichen Jahres, das für viele Mitarbeiter mit besonderen Belastungen verbunden 
war. Anfang 1972 mußte noch weithin in den Betrieben und der Verwaltung Kurzarbeit verfahren werden, von der bis 
zu 10 000 Belegschaftsangehörige der ATH betroffen wurden. Im Februar konnten diese Einschränkungen aufgeho- 
ben werden. 

Doch damit sind unsere Schwierigkeiten noch nicht behoben. Wie jeder aus unseren regelmäßigen Berichten zur 

Lage des Unternehmens weiß, sind die Kosten nach wie vor zu hoch und die Erlöse, die wir für unsere Produkte 

erzielen, zu niedrig. Die Wunden, die unserer Wettbewerbsfähigkeit durch die bekannten Währungsverschiebungen 

der letzten Jahre geschlagen wurden, brauchen Zeit zur Heilung. Ohne eine Gesundung der Ertragslage können wir 
nicht zu einem normalen Investitions-Rhythmus zurückfinden. 

Wenn jeder an seinem Platz dazu beiträgt, daß wir möglichst rasch wieder rentabel produzieren können, erhalten 

wir uns die Grundlage dafür, daß es allen Belegschaftsangehörigen und ihren Familien auch morgen gut geht. Heute 
danken wir unseren Mitarbeitern für ihren Einsatz und ihr Verständnis in dem wechselvollen Jahr 1972, das mit seinen 
starken Beschäftigungsschwankungen hohe Anforderungen an alle stellte. Ihnen und ihren Angehörigen, unseren Pen- 

sionären und den Freunden der ATH übermitteln wir unseren herzlichen Gruß zum Weihnachtsfest, verbunden mit 
besten Wünschen für ein glückliches 1973. 

Duisburg-Hamborn, im Dezember 1972 

Der Vorstand 

flhc /uAi 
1A/WVA fite ■*■*-* -*11—’ “-fl* - « 

^)as Jahr 1972, angefüllt mit großen sozialen Spannungen, geht zu Ende. Durch die wirtschaftliche Situation zu Beginn 

dieses Jahres wurden den Arbeitnehmern große Lasten aufgebürdet. Kurzarbeit mußte hingenommen werden. Ent- 
lassungen konnten durch Einführung eines Sozialplanes verhindert werden. 

Dies alles geschah in einer Zeit, in der alles vom technischen Fortschritt spricht. Wir möchten hier bekunden, daß der 
technische Fortschritt wohl zu bejahen ist, aber nur dann, wenn dieser Fortschritt zum Wohle des Menschen genutzt 
wird. 

Die Betriebsräte der ATH werden alles in ihren Kräften stehende tun, um den in diesem Unternehmen beschäftigten 
Menschen größtmögliche Sicherheit zu gewährleisten, und dazu gehört allerdings auch das gemeinsame Interesse, 

daß dieses Unternehmen leistungsstark und auf einer soliden wirtschaftlichen Grundlage weiterentwickelt wird. 

Es ist somit unser aller Wunsch, daß das Jahr 1973 eine gute Beschäftigungslage und ein zufriedenstellendes Ge- 
schäftsergebnis bringen möge. Wir hoffen, daß Einsicht und Verantwortungsbewußtsein aller Beteiligten dies ermög- 

licht, damit wir in Freiheit unserer Arbeit nachgehen können. 

Unseren Belegschaftsmitgliedern, ihren Familien und unseren ehemaligen Mitarbeitern wünschen wir ein friedliches 
Weihnachtsfest, Gesundheit und Wohlergehen für das Jahr 1973. 

Die Betriebsräte 
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Zur HSI-Projection ’85 

Stahl — ein Markt mit Zukunft? 

Welche Wachstums-Chancen hat die Stahlindustrie in der 
Welt? Von der Beantwortung dieser Frage hängt auch die 
Zukunft der deutschen Hüttenwerke und der Stahl-Unterneh- 
men in der Bundesrepublik ab. Die aktuellen Probleme dieser 
Wachstums-Chancen untersucht der Beitrag vor allem an Hand 
des Ergebnisses der „Projection '85" des Internationalen 
Eisen- und Stahl-Instituts (IISI). 

'SX^enn der Mensch in die Zukunft 
schauen könnte, hätte er es ent- 
schieden leichter, den richtigen Be- 
ruf zu wählen oder auch den rich- 
tigen Partner zu heiraten. Doch die 
Gabe der Prophetie wird nur we- 
nigen zuteil; dieses „Fach" steht 
auch auf keinem Lehrplan einer 
Universität. 

Unternehmen müssen in großen 
Zeiträumen denken und handeln. 
Das heißt in der Regel, um mit 
Churchill zu sprechen, „weiter zu 
sehen, als das Gesichtsfeld reicht". 
Zwar gibt es auch Zufallstreffer, 
aber sie sind selten. Also gilt es, 
alle Informationsquellen über mög- 
liche Zukunftsentwicklungen auszu- 
schöpfen. 

Das ist die oft geschmähte „Kunst 
der Prognose". Sie ist aber wohl 
weniger eine Kunst als eine Wis- 
senschaft und hat mit mühsamer 
Kleinarbeit mehr zu tun als mit 
göttlicher Eingebung. Wer sie gar 
als nahe Verwandte der „Schwar- 
zen Magie" ansieht, wird mit Si- 
cherheit enttäuscht werden. 

Prognosen können nicht mehr sein 
als Versuche, in groben Umrissen 
den Rahmen für wahrscheinliche 
Entwicklungen aufzuzeigen. Im Be- 
reich der Wirtschaft ist das schwer 
genug, da es auch mit komplizier- 
ten Computer-Modellen nicht ge- 
lingt, alle Q’uerverbindungen und 
Rückkopplungen im Wirtschafts- 
kreislauf einzufangen. Schwierige 
Zusammenhänge müssen stark ver- 
einfacht werden, um überhaupt zu 
Ergebnissen zu kommen — zu 
Trenddaten, die den Unternehmen 
als Wegmarken in die Zukunft die- 
nen können. 

„PROJECTION '85" 

Für die Stahl-Unternehmen sind 
solche Orientierungspunkte beson- 
ders wichtig. Denn den kurzfristi- 
gen, manchmal hektischen Markt- 
schwankungen zum Trotz kann das 
kapitalintensive Stahlgeschäft nur 
in größeren Zeitdimensionen er- 
folgreich betrieben werden. 

Mit Spannung wurden daher auch 
die Ergebnisse von „Projection '85" 

erwartet, einer Studie des Inter- 
national Iron and Steel Institute — 
kurz IISI. Als Gemeinschaftsgrün- 
dung der bedeutendsten Stahlun- 
ternehmen der westlichen Welt hat 
das Institut die Aufgabe, Informa- 
tionen über Lage und Entwicklung 
der Stahlindustrie in der Welt zu 
sammeln und dabei technischen und 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
gleichermaßen Rechnung zu tragen. 
Eine internationale Expertengrup- 
pe untersuchte kürzlich die welt- 
weiten Möglichkeiten des Stahl- 
wachstums bis Mitte der achtziger 
Jahre. Inzwischen liegen erste Er- 
gebnisse dieser Arbeiten vor. 

Bei Stahlprognosen geht es im 
Grunde um die Frage, wofür und 
in welchen Mengen dieser Werk- 
stoff künftig gebraucht wird. Es 
gilt, die verschiedensten Zweige 
der Stahlverarbeitung — von Ma- 
schinen und Autos bis hin zur Kon- 
servendose — zu durchleuchten 
und dabei auch über neue Anwen- 
dungsmöglichkeiten des Stahls und 
anderer Werkstoffe nachzudenken. 
Das erfordert zahlreiche detail- 
lierte Untersuchungen, wie sie von 
uns laufend angestellt werden; 
aber nicht nur von uns — überall 
befassen sich Stahlunternehmen mit 
solchen Fragen. 

Stahlintensität 
(Stahlverbrauch je Produktionseinheit) 

Grenzen setzt nicht so sehr die 
Phantasie, vielmehr die Statistik. 
Das gilt besonders für umfassende 
weltweite Untersuchungen, die des- 
halb auch methodisch anders ange- 
legt sein müssen. Dennoch bilden 
auch hier die Erkenntnisse aus al- 
len Detail-Untersuchungen ein 
Netz, das den Seiltanz in die Zu- 
kunft sicherer macht. 

DIE „MARKTVERSORGUNG" 
MIT STAHL 

Die IlSI-Prognose konzentriert sich 
auf eine einzigeKennziffer des Stahl- 
marktes in sechzehn Regionen und 
Ländern: den Stahlverbrauch oder 
— wie es im Fachjargon heißt — 
die Marktversorgung. Sie gibt Aus- 
kunft über den jeweiligen Bedarf, 
gleichgültig, aus welchen Quellen 
er gedeckt wird. Statistisch ausge- 
drückt, errechnet sich die Markt- 
Versorgung aus den Inlandsliefe- 
rungen der heimischen Stahlerzeu- 
ger — also ihrer Produktion, ver- 
mindert um die Exporte — zuzüg- 
lich der Stahlimporte. 

Schon daraus ergibt sich, daß Pro- 
duktion und Marktversorgung in 
den einzelnen Regionen, mehr noch 
in einzelnen Ländern erhebliche 
Unterschiede aufweisen können. 
Hier wird mehr exportiert, dort 
mehr importiert. So stellte sich 1970 
der internationale Stahlhandel auf 
110 Millionen Tonnen, das waren 
bereits über achtzehn Prozent der 
damaligen Welt-Erzeugung. Der 
Stahlaustausch über die nationalen 
Grenzen zeigt weiter steigende 
Tendenz. 

Prognose heißt zunächst Analyse. 
Es galt also zu ergründen, weshalb 
sich die Marktversorgung eines 
Landes bisher so und nicht anders 
entwickelt hat und wie sich regio- 

nale Verbrauchsunterschiede erklä- 
ren. Ein Faktum ist klar; Wo die 
Menschen mehr reale Werte schaf- 
fen, wo mehr Maschinen, Schiffe 
und Häuser gebaut werden, braucht 
man mehr Stahl. 

DAS BRUTTO-SOZIALPRODUKT 

Tatsächlich läßt sich für alle Län- 
der statistisch nachweisen, daß zwi- 
schen der Bevölkerungsentwicklung 
sowie insbesondere dem gesamt- 
wirtschaftlichen Wachstum — das 
heißt der realen Steigerung des 
Brutto-Sozialprodukts — und dem 
Stahlverbrauch ein deutlicher Zu- 
sammenhang besteht. Es zeigt sich 
aber auch, daß dieser Zusammen- 
hang von unterschiedlicher „Qua- 
lität" sein kann: Steigt das reale 
Brutto-Sozialprodukt eines Landes 
um zehn Prozent, so kann damit ein 
um gleichfalls zehn Prozent höherer 
Stahlverbrauch verbunden sein. 
Möglich ist aber auch, daß der 
Stahlverbrauch sogar um zwanzig 
Prozent oder nur um fünf Prozent 
ansteigt. 

Die Erklärung ist einfach; Jede 
Volkswirtschaft durchläuft verschie- 
dene Entwicklungsphasen. Unsere 
Altvordern kannten noch keinen 
Stahl. Der steile Verbrauchsanstieg 
begann erst mit der industriellen 
Revolution, um dann später allmäh- 
lich abzuflachen. Doch selbst bei 
gleichem Entwicklungsstand kann 
die Bedeutung des Werkstoffes 
Stahl von Land zu Land verschie- 
den sein. Natürliche Gegebenheiten 
wie die geographische Lage, die 
Vorkommen an Bodenschätzen oder 
auch die klimatischen Verhältnisse 
spielen hier ebenso eine Rolle wie 
langfristig wirksame politische Ein- 
flüsse. 

Zur Verdeutlichung all dieser Zu- 
sammenhänge entwickelten die 
IISI-Experten sogenannte Stahl-In- 
tensitätskurven, wie sie das Schau- 
bild schematisiert zeigt. 

Das IISI hat für alle sechzehn un- 
tersuchten Regionen derartige Kur- 
ven abgeleitet, die zwar den glei- 
chen Verlauf aufweiisen, jedoch den 
unterschiedlichen Wirtschaftsstruk- 
turen entsprechend entweder höher 
oder niedriger liegen. Hinter den 
Stahl-Intensitätskurven stehen ma- 
thematische Gleichungen. Sie sind 
das eigentliche Prognose-Modell, 
das für jede Region den Zusam- 
menhang zwischen Stahlverbrauch 
sowie Wirtschafts- und Bevölke- 
mngswachstum beschreibt, wie er 
sich nach den Erfahrungen der Ver- 
gangenheit darstellt und für die Zu- 
kunft zu erwarten ist. 

WACHSTUM DER BEVÖLKERUNG 

Zunächst zur Bevölkerungsentwick- 
lung; Nach Berechnungen der UNO 
wird die Zahl der Menschen in 
aller Welt bis 1985 Jahr für Jahr 
um etwas mehr als zwei Prozent 
zunehmen. 

Das scheint sehr wenig, bedeutet 
aber, daß bis zur Mitte der achtzi- 
ger Jahre die Welt-Bevölkerung um 
mehr als ein Drittel ansteigen und 
damit die 5-Milliarden-Grenze er- 
reichen wird. Das Schaubild zeigt, 
daß die weitaus größten Steige- 
rungsraten in den Entwicklungs- 
ländern zu verzeichen sein werden. 

Anders beim Sozialprodukt. Zwar 
wird sich — weltweit gesehen — 

4 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive



228 

Stahlverbrauch 1985 im Vergleich zu 1970 in Mill, t 

■Hh 970 HiPMli! 1985 

111 
Nordamerika Westeuropa UdSSR und Japan 

das Wirtschaftswachstum nach 
Schätzungen der Experten auf fünf 
Prozent pro Jahr leicht beschleu- 
nigen, wobei die Gruppe der Ent- 
wicklungsländer durchaus mithal- 
ten kann. Dennoch sind die Per- 
spektiven für diese Regionen kei- 
neswegs günstig: Ihr Wirtschafts- 
fortschritt wird von der gleichzei- 
tigen Bevölkerungsexplosion nahe- 
zu auf gezehrt; der Abstand zu den 
Industrieländern wird also nicht 
kleiner, sondern größer. 

Alles in allem bietet sich ein sehr 
differenziertes Bild, auf dessen 
Hintergrund die mutmaßliche Stahl- 
Entwicklung zu prognostizieren 
war. 

ZWISCHEN 6 UND 4 PROZENT 

Unbeschadet aller zyklischen 
Schwankungen in einzelnen Län- 
dern vollzog sich das Stahl-Wachs- 
tum in den letzten Jahrzehnten mit 
Jahresraten von fünf bis sechs Pro- 
zent überraschend stetig. So dürfte 
es zunächst auch noch in etwa wei- 
tergehen. Danach —• so erwarten 
die Fachleute — flacht sich die 
Wachstumskurve allmählich ab. 
Mitte der achtziger Jahre könnte 
sie bei etwa vier Prozent liegen — 
eine Entwicklung, die im wesentli- 
chen durch den Verlauf der Stahl- 
Intensitätskurven in wichtigen In- 
dustrieregionen bedingt ist. 

Mehr als zwei Drittel der Mensch- 
heit stehen allerdings noch am An- 
fang der wirtschaftlichen Entwick- 
lung. Auch wenn hier der Anstieg 
des Sozialprodukts pro Kopf vorerst 
gering bleibt, steigt die Stahl-Inten- 
sität doch steil an. Zwei Beispiele 
mögen verdeutlichen, was das für 
die Aufnahmefähigkeit solcher 
Märkte heißt: Für China wird er- 
wartet, daß sich der Bedarf von 
22 Millionen Tonnen im Jahre 1970 
auf 79 Millionen Tonnen mehr als 
verdreifachen, in Lateinamerika 
von 18 Millionen Tonnen auf 48 
Millionen Tonnen weit mehr als 
verdoppeln wird. 

Auch in den Industrieregionen geht 
das Stahl-Wachstum noch keines- 
wegs zu Ende, wenngleich die Zu- 
wachsraten angesichts des bereits 
hohen Stahlverbrauchs natürlich 
niedriger ausfallen. 153 Millionen 
Tonnen Stahlverbrauch im heutigen 
Bereich der Montanunion errech- 
nete das IISI für Mitte der achtzi- 
ger Jahre; 1970 waren es 97 Mil- 
lionen Tonnen. Die Bundesrepublik 
gehört bekanntlich zum industriel- 
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len Kern der Gemeinschaft mit 
einer leistungsfähigen Stahlverar- 
beitung. Diese Position auch in Zu- 
kunft zu halten, wird eine wichtige 
Aufgabe sein. 

Die Chancen, die der Stahlmarkt 
weltweit auch künftig bietet, sind 
groß. Das wird deutlich aus dem 
Gesamtergebnis der „Projection 
'SS". Aus den 600 Millionen Tonnen 
Stahl, die 1970 in aller Welt ver- 
braucht wurden, werden bis Mitte 
der achtziger Jahre nahezu 1,2 Mil- 
liarden Tonnen. Das ist natürlich 
kein todsicherer Tip — den gibt 
es nur an Wettschaltern. Es ist 
aber eine Größenordnung, die nach 
Ausschöpfung aller heute erreich- 
baren Erkenntnisse realistisch er- 
scheint. Die IlSI-Prognose zeigt da- 
mit, daß die Karte „Stahl" noch 
längst nicht ausgereizt ist — nicht 
zuletzt auch eine Folge der günsti- 
gen Werkstoff-Eigenschaften des 
Stahls und seiner Umweltfreund- 
lichkeit. 

TECHNOLOGISCHE WANDLUNGEN 

Bereits in den letzten Jahrzehnten 
waren mit dem Wachstum der 
Stahlmärkte gewaltige technologi- 
sche Wandlungen verbunden. Un- 
sere Industrie, der man zuvor nicht 
selten mangelnde Dynamik vorge- 
worfen hatte, erwies sich im rau- 
hen Klima des Wettbewerbs als 
überaus flexibel und anpassungs- 
fähig. Die Hüttenwerke haben ihr 
Gesicht verändert. Oxygenstahl, 
Strangguß und weitgehende Auto- 
matisierung der Walzwerke sind 
Marksteine des technischen Fort- 

Japan erster — England letzter 
Nach einer Schätzung der OECD kann 
sich Japan die größten Chancen für 
die Bewältigung der Zukunft ausrech- 
nen. In den Jahren bis 1980 wird sich 
seine Wirtschaftsleistung wahrscheinlich 
mehr als verdoppeln. Die anderen füh- 
renden Industrieländer haben geringere 

Wachstums-Chancen, weil ihr industriel- 
les Niveau ohnehin schon sehr hoch 
ist. Dazu gibt es bei ihnen noch Un- 
terschiede: Das wachstumsbewußte 
Frankreich wird — ebenso wie Italien 
— seine Wirtschaftsleistung bis 1980 
um annähernd sechzig Prozent stei- 
gern. Die Bundesrepublik und die USA 
halten mit 46 und 41 Prozent eine Mit- 
telstellung, während das von der „eng- 
lischen Krankheit" geplagte Großbri- 
tannien zusammen mit der Schweiz 
das Schlußlicht abgibt. 

schritts ebenso wie die Entwick- 
lung der kostengünstigen Großtech- 
nologie — der neuen Dimensionen 
von Hochöfen und Stahlwerken. 
Und das ist nicht der Schlußpunkt: 
heute die Ddrektreduktiom und mor- 
gen vielleicht Kernenergie für die 
Stahlerzeugung. 

Eines ist klar: Die Zukunftsaufga- 
ben, die der Stahlmarkt stellt, sind 
nur durch weitere Intensivierung 
von Forschung und Entwicklung so- 
wie durch verstärkte Investitions- 
anstrengungen zu meistern. 

Diesen Anforderungen sind nur 
leistungsfähige Stahlerzeuger ge- 
wachsen. In der Bundesrepublik 
gibt es solche Unternehmen. Die 
Thyssen-Gruppe hat sich seit eh 
und je mit Erfolg auf die Zukunfts- 
Chancen des Stahlgeschäftes einge- 
stellt — unbeirrt von allem zykli- 
schen Auf und Ab. 

Doch hat die Entwicklung in den 
beiden letzten Jahren auch uns vor 
eine neue Situation gestellt. Nicht 
weil sich unsere langfristige Ein- 
schätzung der Stahlmarkt-Entwick- 

UNSER BILD 
zeigt den neuen Hochofen Schwelgern 
der ATH in der Endmontage 

lung als falsch erwiesen hätte — 
die IlSI-Studie zeigt das Gegenteil; 
auch nicht, weil wir technologisch 
zurückgeblieben wären — auf man- 
chen Gebieten, so in der Hochofen- 
technik und bei der Direktreduk- 
tion, stehen wir mit an der Spitze 
des technischen Fortschritts. 

Vielmehr hat sich durch währungs- 
politische Eingriffe und Kosten- 
explosion die internationale Wett- 
bewerbslage der deutschen Stahl- 
industrie stark verschlechtert. Hier 
drohen strukturverändernde Gefah- 
ren, denen es zu begegnen gilt, da- 
mit auch deutsche Unternehmen am 
Stahl-Wachstum der siebziger und 
achtziger Jahre den Anteil haben 
können, der ihrer Leistungsfähig- 
keit entspricht. Denn der Stahl- 
markt ist ein Markt mit Zukunft — 
vor allem, wenn man ihn weltweit 
sieht. 

WACHSTUM bis 1980 
Wirtschaftswachstum 1973-1980 Griechenland | 
(OECD- Schätzung) Italien 

Frankreich 
Spanien 

Belgien 

BR Deutschland 
Norwegen 

Niederlande 
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Vollkonferenz aller Betriebsräte 

Vorstandsmitglieder der IG Metall 
behandelten Grundsatzfragen 

Die wichtigste Entscheidung 
der Betriebsrätevollkonferenz 
am 18. Oktober in der Hambor- 
ner Gaststätte Kleine-Natrop 
war die Zustimmung zum Vor- 
schlag, den stellvertretenden 
Vorsitzenden der IG Metall, 
Hans Mayr, als Arbeitnehmer- 
vertreter für den Aufsichtsrat 
zu nominieren. In einer kurzen 
Mitteilung hat die Werkzeitung 
schon darüber berichtet. 

Der Vorsitzende des Gesamtbe- 
triebsrates, Karlheinz Weihs, be- 
grüßte bei dieser Konferenz neben 
Hans Mayr und seinen Betriebs- 
ratskolleginnen und -kollegen Ru- 
dolf Judith von der IG Metall, Auf- 
sichtsratsmitglied Adolf Müller so- 
wie Arbeitsdirektor Doese und die 
Personaldirektoren Billen und Dr. 
Isselhorst. 

Nach dem Tode von Olaf Radke 
war es erforderlich, an seiner Stelle 
einen anderen Arbeitnehmervertre- 
ter zu benennen. Der vorgeschla- 
gene und später gewählte Hans 
Mayr stellte sich selbst der Ver- 
sammlung vor. (Zur Person siehe 
die Meldung auf Seite 2.) Auf die 
Fragen einiger Diskussionsredner 
eingehend erklärte er, daß er einen 
engen Kontakt mit allen Betriebs- 
räten der ATH halten wolle und 
es begrüßen würde, in einer spä- 
teren Vollkonferenz zu aktuellen 
Fragen sprechen zu können. 

Rudolf Judith, früher Betriebsrats- 
Vorsitzender der ATH in Hamborn 
und jetzt geschäftsführendes Vor- 
standsmitglied in der IG Metall, 
referierte über die Ziele, die sich 
die IG Metall gegenwärtig ge- 
stellt hat. In einer Rückschau zeigte 
er dabei die Erfolge der Vergan- 
genheit auf. In einer Zeit zuneh- 
mender gesellschaftlicher Polarisie- 
rung entstünden zwangsläufig neue 
und größere Aufgaben, die von 
jedem Opfer verlangen würden. Er 
erklärte, daß die Gewerkschaften 
parteipolitisch unabhängig seien, 
daß sie aber keineswegs politisch 
passiv sein dürften. 

Die Verbesserung der Gesellschaft 
im Interesse des arbeitenden Men- 
schen sei einer der zentralen Anlie- 
gen auf der vierten internationalen 
Arbeitstagung der IG Metall in 
Oberhausen gewesen. Die gesell- 
schaftspolitischen Vorstellungen 
der Gewerkschaften hätten sich 
auch im neuformulierten Aktions- 
programm 1972 niedergeschlagen. 

Zu seinen Forderungen gehörten: 
Konsequente Bildungsreform mit 
Chancengleichheit, eingeschlossen 
die Integration von allgemeiner 
beruflicher Bildung; größere soziale 
und gesundheitliche Sicherheit so- 
wie weitgehende Maßnahmen im 
Bereich des Umweltschutzes und 
Mitwirkung der Gewerkschaften 
bei der Umweltplanung. 

In Zukunft würden gesellschaftspo- 
litische Fragen noch stärker als 
bisher im Vordergrund stehen. Da- 
bei liege die Mitbestimmung an 
erster Stelle. Große Kapitalgesell- 
schaften müßten einer demokrati- 
schen Kontrolle unterworfen wer- 
den und paritätisch besetzte Auf- 
sichtsräte und Arbeitsdirektoren 
erhalten. Die gleichberechtigte Mit- 
bestimmung in den Unternehmen 
müsse durch eine gesamtwirtschaft- 
liche Mitbestimmung ergänzt wer- 
den, die die Interessen der Arbeit- 
nehmer zum Bestandteil einer plan- 

Seit Mitte vergangenen Jah- 
res haben Krankenversicherte 
einen gesetzlich untermauerten 
Anspruch auf Vorsorge-Unter- 
suchungen zur Früherkennung 
und Verhütung von Krankhei- 
ten. Und immer wieder taucht 
die Frage auf, ob die Kranken- 
kassenmitglieder davon Ge- 
brauch machen. 

mäßigen und vorausschauenden 
Wirtschaftspolitik mache. 

Was die gegenwärtige Wirtschafts- 
lage betreffe, so sei die für 1972 
vielfach vorausgesagte allgemeine 
Rezession nicht eingetreten. Die 
Wirtschaft sei inzwischen in eine 
Phase der Belebung gekommen. Sie 
würde sich nach seiner Meinung 
1973 deutlich verstärken. Auch der 
Export habe sich im laufenden Jahr 
verbessert. Allerdings verkannte 
Judith nicht, daß die Lage in ein- 
zelnen Industriebereichen anders 
zu beurteilen sei. So seien Schiffs- 
bau und Eisen- und Stahlindustrie 
durch die Aufwertungen stärker 
betroffen worden. Aber auch hier 
könne man mit einem neuen Auf- 
schwung für 1973 rechnen. 

Diese positive Einschätzung der 
Lage und zukünftigen Entwicklung 
dürfe aber nicht darüber hinweg- 
täuschen, daß die nächste Tarif- 
runde der Gewerkschaften ähnlich 

Die beiden Betriebskrankenkassen 
der ATH in Hamborn und Ruhrort 
müssen diese Frage ehrlicherweise 
mit einem zögernden „Jein" beant- 
worten. Ähnlich ist es bei fast allen 
anderen RVO-Kassen. Gemessen 
am Mitgliederstand ist die Betei- 
ligung an solchen Vorsorge-Unter- 
suchungen eigentlich recht gering, 
auch der Prozentsatz ist minimal. 
Das weiß man auch im Bundesar- 

DIE BILDER ZEIGEN 
Oben: Der Vorsitzende des Gesamtbe- 
triebsrates der ATH, Karlheinz Weihs, 
und der zweite Vorsitzende der Indu- 
striegewerkschaft Metall, Hans Mayr, 
bei der Vollkonferenz der ATH-Betriebs- 
räte; unten: IGM-Vorstandsmitglied Ru- 
dolf Judith spricht zu den Betriebsrats- 
mitgiiedern 

hart würde wie im vergangenen 
Jahr. Er wandte sich auch, aus- 
gehend vom Arbeitskampf in Ba- 
den-Württemberg vor einem Jahr, 
gegen die Möglichkeit von Aus- 
sperrungen. Die Gewerkschaften 
würden ein gesetzliches Verbot der 
Aussperrung fordern. 

Bei der Vermögenspolitik wünschte 
er für die Arbeitnehmer einen hö- 
heren Anteil an der gesamtwirt- 
schaftlichen Vermögensbildung. In 
diesem Zusammenhang sprach er 
sich gegen die überbetriebliche Er- 
tragsbeteiligung mit längerer oder 
gar ewiger Sperre aus. 

In der anschließenden lebhaften 
Diskussion wurden zahlreiche Pro- 
bleme angeschnitten: Vermögens- 
bildung, Gesundheitsschutz in den 
Betrieben, Prüfen der Belastbarkeit 
des einzelnen, die Frau im Arbeits- 
prozeß, tarifliche Forderungen. Dar- 
über hinaus gab es Diskussionsbei- 
träge grundsätzlicher Natur. So 
zum Beispiel sagte Großenbaums 
Betriebsratsvoirsitzender Rawe, daß 
man nicht alles den politischen 
Parteien überlassen solle. Man 
müsse selbst Probleme anfassen 
und Programme entwickeln. 

beitsministerium. Aus diesem Grun- 
de veröffentlichte Bundesarbeits- 
und Sozialminister Arendt kürzlich 
auch einen Aufruf an die Versicher- 
ten, ihren gesetzlichen Anspruch zu 
wahren. In diesem Aufruf heißt es: 
„Unsere Autos geben wir regel- 
mäßig in Wartung. Das gibt uns 
ein Sicherheitsgefühl. Und dafür 
zahlen wir viel Geld. Die jährliche 
vorsorgliche Untersuchung beim 
Arzt kann Ihnen ein Sicherheitsge- 
fühl für Ihre Gesundheit geben. Das 
ist — wie ich glaube — noch wich- 
tiger. " 

Und hier scheint tatsächlich des Pu- 
dels Kern zu liegen. Wie oft hat 
mancher von uns fast schon gedan- 
kenlos dahingesagt, daß unsere Ge- 
sundheit das höchste Gut sei. Aber 

(Schluß des Berichtes siehe Seite 53) 

„Waren Sie schon zur Inspektion ?” 

Vorsorge-Untersuchungen 
werden nicht genügend genutzt 
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Testerberger 
Gespräche 
mit jungen 
leitenden 

Angestellten 

Mitte Oktober führte die Perso- 
nalabteilung für leitende Ange- 
stellte im Anita-Thyssen-Heim in 
Testerberge das erste Grundsemi- 
nar für leitende Angestellte durch. 

An zwei Tagen wurde den Teil- 
nehmern ein Überblick über Struk- 
tur, Aufgaben und Zusammenwir- 
ken der verschiedenen Bereiche 
der ATH gegeben sowie arbeits- 
rechtliche Grundlagen vermittelt, 
die für ihre Tätigkeit in Betrieb 
und Verwaltung von großer Be- 
deutung sind. 

Dieses Seminar, das eine ständige 
Einrichtung für alle Mitarbeiter 
sein wird, die neu in den Kreis 
der leitenden Angestellten ge- 
kommen sind, sollte außerdem 
einen persönlichen Kontakt der 
Mitarbeiter untereinander her- 
stellen. 

Dr. Keller begrüßte zu Beginn des 
Seminars, das von Dr. Peters ge- 
leitet wurde, die Teilnehmer. 

Den Abschluß bildete eine aus- 
führliche Diskussion mit Dr. Speth- 
mann, bei der in einem lebhaften 

Frage- und Antwortspiel viele 
Probleme des Unternehmens an- 
gesprochen und geklärt wurden. 
Dr. Spethmann unterstrich dabei 
die Notwendigkeit der Weiter- 
bildung, vor allem auch der Füh- 
rungskräfte. 

Der Lernprozeß begleite in den 
sich ständig verändernden techni- 
schen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen einen Mitarbeiter wäh- 
rend seines ganzen Berufslebens. 
Die ATH werde deshalb im Rah- 
men ihrer Möglichkeiten die Ver- 

anstaltung interner Seminare 
ebenso unterstützen wie den Be- 
such renommierter Institute im ln- 
und Ausland. In Anbetracht der 
immer enger werdenden interna- 
tionalen Beziehungen bezeichne- 
te Dr. Spethmann die Vervoll- 
kommnung der Fremdsprachen- 
kenntnisse als besonders notwen- 
dig. 

An den Testerberger Gesprächen 
mit den jungen leitenden Ange- 
stellten, so versicherte er, werde 
er auch künftig teilnehmen. 

Eine stolze Bilanz 

Fritz Thyssen Stiftung gab seit 1960 
121 Mill. DM zur Förderung der Wissenschaft 

Seit Beginn ihrer Tätigkeit im 
Jahre 1960 hat die Fritz Thys- 
sen Stiftung in Köln über 121 
Millionen DM zur Förderung 
von Wissenschaft und For- 
schung bereitgestellt. Davon 
entfallen nach dem jetzt ver- 
öffentlichten Jahresbericht 1971 
über 90 Millionen DM auf die 
Förderung von Forschungsvor- 
haben und fast 27 Millionen 
DM auf die Förderung des wis- 
senschaftlichen Nachwuchses. 

tjegenüber 1960 haben sich die 
entsprechenden Ausgaben der Stif- 
tung in den beiden letzten Jahren 
nahezu verdoppelt. Sie stiegen von 
8,3 auf 15,5 Millionen DM. Ange- 
sichts der starken Minderung der 
Einnahmen im Jahre 1972, die vor- 
aussichtlich auch für 1973 eintreten 
wird, sieht sich die Stiftung vorerst 
gezwungen, sich vornehmlich auf 
die weitere Förderung der laufen- 
den Forschungsprojekte zu konzen- 
trieren. Jedoch gehen die Erörte- 
rungen über neue Aufgaben, die 
sich die Stiftung stellen will, weiter. 

Mit dem Jahr 1971 hat die Fritz 
Thyssen Stiftung die Förderung des 
Schwerpunktprogramms der Deut- 
schen Forschungsgemeinschaft zur 
Krebsforschung (Cancerologie) ab- 
geschlossen. Allein hierfür hat sie 
seit 1961 mit 10,2 Millionen DM 
fast zehn Prozent ihrer Mittel auf- 
gewandt. Wie segensreich sich die- 
se Förderung ausgewirkt hat, zei- 

gen die Krebsforscher im Jahres- 
bericht an einem Beispiel. 

Die von Prof. Dr. Meyer-Schwicke- 
rath (Essen) entwickelte Methode 
zur Behandlung der Netzhaut- 
Ablösung konnte erfolgreich bei 
der Bekämpfung von bösartigen Tu- 
moren angewandt werden, die im 
Auge auftreten. Viele Patienten 
haben durch diese Methode ihre 
Sehkraft erhalten und wurden vom 
Augenkrebs geheilt. 
Professor Meyer-Schwickerath (48), 
Leiter der Augenklinik der Essener 
Gesamthochschule, wurde Ende Ok- 
tober für diese Forschung und die 
von ihm bereits als 26j übriger As- 
sistent an der Hamburger Universi- 
tätsaugenklinik gemachte Erfindung 
der sogenannten Lichtkoagulation 
mit dem Bundesverdienstkreuz Er- 
ster Klasse ausgezeichnet. Bei dem 
Operationsverfahren wird ein ge- 
bündelter Strahl von mehrtausend- 
facher Stärke des Sonnenlichts etwa 

sechzig- bis hundertmal auf das 
kranke Auge „geschossen". Die da- 
bei entstehenden winzigen „Ver- 
brennungen“ schweißen die sich lö- 
sende Netzhaut wieder fest. 
Die Vertreter der medizinischen Fa- 
kultäten in der Bundesrepublik 
schlugen Professor Meyer-Schwicke- 
rath, der 1970 bereits mit der höch- 
sten Auszeichnung in der Augen- 
heilkunde, der „Gonin-Medaille", 
ausgezeichnet wurde, für den No- 
belpreis für Medizin des Jahres 
1973 vor. 
Mit dem Programm „künstliche 
Organe" und „biochemische Grund- 
lagen der Arzneimittel- und Fremd- 
stoffwirkungen" hat die Fritz Thys- 
sen Stiftung außerdem zwei weitere 
wichtige Forschungsvorhaben ge- 
fördert, deren sich ebenfalls die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft 
angenommen hat. 
Ein besonderes Schwergewicht seit 
1962 ist das Forschungsvorhaben 

„19. Jahrhundert", das von der 
Fritz Thyssen Stiftung angeregt 
wurde. In ihm führen Arbeitskreise 
verschiedenster Fachbereiche Stu- 
dien in ihren Disziplinen und ge- 
meinsam auf interdisziplinärer Ebe- 
ne durch. Daneben laufen Einzel- 
arbeiten und zahlreiche Publikatio- 
nen. 
In besonderem Maße nahm sich die 
Stiftung auch der geisteswissen- 
schaftlichen Forschung an. Sie er- 
streckte sich nicht nur auf die För- 
derung in den Bereichen der Wirt- 
schaftswissenschaften, der politi- 
schen und Gesellschaftswissenschaf- 
ten sowie der Rechtswissenschaft 
der Gegenwart, sondern auch zum 
Beispiel auf Arbeiten und Ausgra- 
bungen im Bereich der Archäologie. 
Zu den Schwerpunkten gehörten 
hier Ausgrabungen im Gelände von 
Tyrins mit bedeutenden Zeugnissen 
aus der Besiedlung zur späten 
Bronze- und mykenischen Zeit, 
Tempelausgrabungen auf Ägina, 
auf Paros und Naxos sowie archäo- 
logische Arbeiten am Toten Meer. 

☆ 
Für die zusätzliche Betreuung jun- 
ger ausländischer Wissenschaftler 
hat die Fritz Thyssen Stiftung auch 
1970 und 1971 der Alexander-von- 
Humboldt-Süftung Mittel zugewen- 
det. Der größte Teil wurde für 
Spenden wissenschaftlicher Geräte 
an die Heimat-Institute der Hum- 
boldt-Stipendiaten verwandt, damit 
sie die in Deutschland begonnenen 
Arbeiten dort fortführen können. 
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Versicherungsschutz ist möglich 

Fahrgemeinschaften sparen Fahrzeit 
und entlasten die Parkplätze 

Vater Rhein im Sonnenschein 

150 Hamborner Goldjubilare 
machten ihren traditionellen Rhein-Ousflug 

In zunehmendem Maße haben 
sich in den letzten üahren, vor 
allem von den Wohnorten 
außerhalb Duisburgs, Fahrge- 
meinschaften unter den Mitar- 
beitern der ATH für den Weg 
zum Dienst und für die Heim- 
fahrt nach Dienstende gebil- 
det. Sie können unter den Ver- 
sicherungsschutz nach Para- 
graph 550 der Reichs-Versiche- 
rungsordnung fallen, wenn be- 
stimmte Bedingungen erfüllt 
sind. Hierüber informiert die 
Zentrale Stabsstelle für den 
Personal- und Sozialbereich in 
diesem Beitrag. 

Viele Mitarbeiter der ATH haben 
für ihre täglichen Fahrten von der 
Wohnung zum Arbeitsort und zu- 
rück sogenannte Fahrgemeinschaf- 
ten gebildet. Der Fahrer des Kraft- 
fahrzeuges weicht dabei oft von 
seinem direkten Weg zur Arbeits- 
stätte ab, um einen oder mehrere 
Arbeitskollegen von ihren Woh- 
nungen bzw. von einem verabrede- 
ten Treffpunkt abzuholem und dann 
gemeinsam zum Arbeitsort zu fah- 
ren. 

Umwege fallen normalerweise nicht 
unter den Versicherungsschutz des 
§ 550 Reichs-Versicherungsordnung 
(RVO). Das bedeutet, daß even- 
tuelle Unfälle auf diesen Umweg- 
fahrten nicht als versicherte Ar- 
beitsunfälle anerkannt werden. 
Denn Voraussetzung für die Aner- 
kennung eines Wege-Unfalles als 
Arbeitsunfall ist: 

• daß der direkte Weg für Fahrten 
zwischen der Wohnung eines Ar- 
beitnehmers und dem Ort seiner 
Tätigkeit gewählt wird — oder 

• daß die Fahrt des Arbeitnehmers 
in einem unmittelbaren Zusam- 
menhang mit seiner beruflichen 
Tätigkeit steht. 

Die Unternehmensleitung hat sich 
mit der Hütten- und Walzwerks- 
Berufsgenossenschaft in Verbin- 
dung gesetzt, um zu prüfen, ob ein 
Versicherungsschutz nach § 550 
RVO auch bei Fahrgemeinschaften 
zu gewinnen ist. 

Die Prüfung der heutigen Recht- 
sprechung hat ergeben, daß Sam- 
melfahrten dann unter den Ver- 
sicherungsschutz des § 550 RVO 
fallen, wenn folgende Bedingungen 
erfüllt sind: 

1. Das Unternehmen hat die Bil- 
dung von Fahrgemeinschaften 

angeregt oder gefördert und sein 
Interesse an diesen Fahrgemein- 
schaften bestätigt. 

2. Die Fahrgemeinschaften werden 
dem Unternehmen in ihrer Be- 
setzung und mit Angabe der zu 
fahrenden Strecke gemeldet. 

3. Die Mitglieder der Fahrgemein- 
schaft wählen den sichersten und 
kürzesten Weg von allen gemel- 
deten Wohnungen zur Arbeits- 
stätte und zurück. 

4. Wird ein Treffpunkt vereinbart, 
wählt jeder Teilnehmer der 
Fahrgemeinscbaft den sichersten 
und kürzesten Weg dorthin und 
zurück. 

5. Veränderungen a) der gemelde- 
ten Besetzung der Fahrgemein- 
schaft, b) des benutzten Kraft- 
fahrzeuges und c) der Wohnung 
der Teilnehmer werden unver- 
züglich der zuständigen Abtei- 
lung (Personalabteilung) gemel- 
det. 

Die Bildung von Fahrgemeinschaf- 
ten liegt im Interesse des Unter- 
nehmens, da sie zur Entlastung des 
Parkraumes beitragen. Außerdem 
bewirken Fahrgemeinschaften für 
viele Mitarbeiter auf ihren täglh 
eben Weg zur Arbeitsstätte eine 
Zeitersparnis. 

Die Mitarbeiter werden gebeten, 
bestehende Fahrgemeinschaften in 
ihrem eigenen Interesse der zu- 
ständigen Personalabteilung zu 
melden, und zwar auf einem Form- 
blatt, das in den Personalabteilun- 
gen, in den Büros der Betriebe und 
Verwaltungen sowie der Betriebs- 
räte ausliegt. 

Die Klärung der versicherungs- 
rechtlichen Grundlage von Fahrge- 
meinschaften wird hoffentlich zur 
Bildung weiterer Sammelfahrten 
beitragen. 

Kinderkuren der 
Betriebskrankenkasse Hamborn 

im Jahre 1973 
Die Betriebskrankenkasse Hamborn der 
August Thyssen-Hütte AG verschickt im 
J&hre 1973 Kinder im Alter von fünf bis 
elf fahren in das Kinderheim „Tannen- 
blick" in St. Peter-Ording/Nordsee. An- 
meldungen für diese Kinderkuren nimmt 
die Krankenkasse in Hamborn entgegen. 
Um eine persönliche Vorsprache wird 
gebeten. Kinder, die bereits durch die 
Betriebskrankenkasse verschickt worden 
sind, können nicht berücksichtigt wer- 
den. 

150 Goidjubilare des ATH-Be- 
reiches Hamborn traten in drei 
Omnibussen am 11. Oktober 
ihren traditionellen Ausflug an. 
Es war die siebzehnte lahres- 
fahrt, die sie diesmal wieder 
nach Godesberg und Bonn 
führte. 

Kurz nach acht Uhr setzten sich 
die Omnibusse mit der frohgelaun- 
ten Schar unserer Goldjubilare in 
Bewegung. Erste Station war das 

Rheinufer in Köln, wo das Fahr- 
gastschiff MS „Loreley" bereits 
wartete. 

Schönes Wetter ist bei einem sol- 
chen Vorhaben sehr angenehm, 
doch keineswegs eine Selbstver- 
ständlichkeit. Um so mehr wurde 
von allen Teilnehmern dieser Fahrt 
mit Freude vermerkt, daß die Son- 
ne auch diesmal vom blauen Him- 
mel strahlte. Scherzhaft meinten 
eiuige Jubilare, daß der Arrangeur 
dieses Ausflugs, Prokurist Werner 
Haftmann, auch in dieser Richtung 
vielleicht über einen besonderen 
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Draht verfüge. Natürlich freute sich 
Prokurist Haftmann über diese für 
alle sehr angenehme Zufälligkeit, 
da doch die Tage zuvor noch von 
starkem Nebel geplagt waren. 

Der Zeitplan stimmte bis dahin 
auch. Doch zeigte sich wie im vori- 
gen Jahr auch diesmal Vater Rhein 
wieder in einem Zustand, als hätte 
er eine zu radikal wirkende 
Schlankheitskur mitgemacht. Hier 
lag denn auch die Ursache für ge- 
ringfügige Änderungen im weiteren 
Ablauf des Ausflugs. Doch die 
Gol'djubilare spürten kaum etwas 
davon. Sie waren mit sich selbst 
allzu sehr beschäftigt. 

Paul Keck auf dem Akkordeon und 
Werner Willing mit der Gitarre 
sorgten für heitere musikalische 
Untermalung der Szenerie. Bei 
Wesseling gab es sogar ein Ständ- 
chen, dem zahlreiche Glückwünsche 
folgten. Matthias Willems nahm sie 
bewegt entgegen. Im Kreise von 
150 Goldjubilaren feierte Herr Wil- 

Tages angesteuert; sie war der 
kleine Saal der Mercatorhalle in 
Duisburg. Hier konnte Arbeitsdi- 
rektor Doese die Goldjubilare will- 
kommen heißen und allen die Grü- 
ße des Vorstandes übermitteln. Da- 
bei berichtete er den Jubilaren wie 
alljährlich kurz über das gerade ab- 
geschlossene Geschäftsjahr 1971/72. 
Der Älteste des Ausflugs war Wil- 

helm Eimers mit 83 Jahren. Der 
Prominenteste des Tages war aber 
zweifellos das Geburtstagskind 
Matthias Willems, der nun zu den 
sieben Goldjubilaren gehört, die 
über achtzig Jahre alt sind. 

Betriebsratsvorsitzender Karl-Heinz 
Weihs überbrachte die Grüße der 
Betriebsvertretung. Diese Fahrten, 
so sagte er, seien ein gutes Zeichen 

DIE BILDER 
zeigen Ausschnitte vom Herbstausflug 
der Hamborner Goldjubilare mit der 
„Loreley", an Bord und auf einem ge- 
ruhsamen Waldspaziergang auf dem 
Venusberg in Bonn sowie von der Eh- 
rung des Goldjubilars Matthias Willems, 
der an Bord (unten) durch Personaldi- 
rektor Dr, Isselhorst, Prokurist Haft- 
mann, die Betriebsratsmitglieder Wil- 
ling und Benning sowie Frau Scheier- 
mann von der Sozialabteilung, in der 
Abschlußfeier in der tvtercatorhaile 
durch Arbeitsdirektor Doese und den 
Betriebsratsvorsitzenden Weihs beson- 
ders geehrt wurde 

lems seinen achtzigsten Geburtstag. 
So hat er sicher noch keinen Ge- 
burtstag erlebt, an dem ihm 150 
Kollegen zuprosteteten. 

Da die Fahrt auf dem Rhein wegen 
des sehr geringen Wasserstandes 
mehr als geruhsam war, nutzten 
letztlich viele Goldjubilare das 
sonnige Wetter und vergnügten 
sich auf dem Oberdeck des Fahr- 
gastschiffs „Loreley". Es wurde 
durch den Schiffsnamen auch nie- 
mand angeregt, aus seiner guten 
Laune herausgerissen, etwa sin- 
gend zu fragen: „Ich weiß nicht, 
was soll es bedeuten ...?" 

In Godesberg wurde die Fahrt mit 
den Omnibussen fortgesetzt. Durch 
Bonn ging es auf den Venusberg. 
Dort wartete in der „Waldau" das 
traditionelle Mittagessen. 

Hier begrüßte Personaldirektor Dr. 
Isselhorst, der die Reisegesellschaft 
seit Hamborn begleitet hatte, die 
Goldjubilare in Vertretung des zu 
diesem Zeitpunkt noch verhinder- 
ten Arbeitsdirektors Doese, aber 
auch in seiner Eigenschaft als Vor- 
sitzender des Hamborner Jubilaren- 
vereins der ATH. 

Nach dem Mittagessen und einem 
geruhsamen Waldspaziergang brach 
man wieder auf. Mit den Omnibus- 
sen wurde die letzte Etappe dieses 

der Verbundenheit des Unterneh- 
mens mit seinen langjährigen Mit- 
arbeitern. 

Eine Garantie für die gute Laune 
dieses Abends war ein Programm, 
das zwar klein war, dafür aber in 
der Kleinkunst als Krönung eines 
schönen Tages Außerordentliches 
zu bieten wußte. 
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Evangelische Krankenanstalten Duisburg-Nord 

Neues Krankenhaus an der Fahrner Straße 
nahm seine Tätigkeit auf 

Am 15. Dezember werden die 
Evangelischen Krankenanstal- 
ten Duisburg-Nord an der Fahr- 
ner Straße unweit der Eickel- 
kamp-Siedlung der AIR offi- 
ziell eröffnet, nachdem sie be- 
reits im Laufe des Spätsommers 
ihren Betrieb Zug um Zug hat- 
ten aufnehmen können. 

D as neue Krankenhaus ist mit der 
Hamborner Bevölkerung und Indu- 
strie, insbesondere mit der ATH, 
besonders eng verbunden. Ihr 
Entstehen verdankt es nicht zuletzt 
der Initiative von Prof. Dr. Cordes 
und Obervermessungsrat a. D. Zie- 
mer, dem damaligen Leiter der 
Grundstücks- und Vermessungsab- 
teilung. Zusammen mit einem wei- 

teren Kreis von Persönlichkeiten aus 
Hamborn trafen sie sich zu Beginn 
des Jahres 1963, um zu prüfen, wie 
die in Hamborn und Beeck be- 
stehenden überalterten evangeli- 
schen Krankenhäuser durch ein 
großes, modernes Krankenhaus er- 
setzt werden könnten. 

Fast auf den Tag genau sind es in 
diesem Dezember sieben Jahre, daß 
mit den Planungsarbeiten für das 
neue Haus begonnen wurde, das 
drei Jahre nach dem ersten Spaten- 
stich bereits bezogen werden 
konnte. Die Evangelischen Kran- 
kenanstalten Duisburg-Nord erset- 

zen das Evangelische Krankenhaus 
Beeck, das in ein Alters- und 
Pflegeheim umgewandelt wurde, 
und das Evangelische Krankenhaus 
Hamborn, das Morianstift, dessen 
baulicher und medizinisch-techni- 
scher Zustand eine Fortführung und 
Erweiterung nicht gestattete. 
Um den Bau des neuen Hauses zu 
ermöglichen, bildete sich 1963 ein 
Förderverein. Er übernahm die 
Hälfte der Geschäftsanteile der 
gemeinnützigen Gesellschaft, die 
Träger des Hauses werden sollte, 
während die andere Hälfte von 
fünf evangelischen Kirchengemein- 
den in Duisburg und Walsum fi- 
nanziert wurde. 
Am 7. Dezember 1964 wurde diese 
Gesellschaft im Verwaltungsgebäu- 
de der ATH gegründet. Den Vorsitz 
des Aufsichtsrates übernahm Hüt- 
tendirektor Prof. Dr. Cordes, seine 
Stellvertreter sind Superintendent 
Henn und Pfarrer Abel. Zu neben- 
amtlichen Geschäftsführern bestell- 
te man den Verwaltungsleiter des 
evangelischen Gemeindeamtes 
Duisburg-Nord, Friedrich Chri- 
stiaans, und Dr. Werner Rudolphi 
von der Zentralrevision der ATH. 
Sie führten die Geschäfte bis zum 
Frühjahr 1971, als Diplom-Kauf- 
mann Klaus Frick, der in der Ab- 
teilung Organisation der ATH tä- 
tig war, die hauptamtliche Ge- 
schäftsführung übernahm. 
Dem Bauausschuß der Gesellschaft, 
in dessen Händen die wichtigsten 
Aufgaben während der Bauzeit la- 
gen, gehörten von Seiten der ATH 
Obervermessungsrat a. D. Ziemer 

DIE BILDER ZEIGEN 
die neuen Ev. Krankenanstalten Duis- 
burg-Nord an der Fahrner Straße: Oben 
aus der Luft (Luftaufn.: Walter Moog, 
freig. Reg. Präs. Düsseldorf 19 C 680) un- 
ten mit Schwestern-Wohnheim im Vor- 
dergrund — Rechte Seite: Blick in ein 
Krankenzimmer für Kinder, eine Säug- 
lingsstation, die Augenklinik mit dem 
Lasergerät sowie das Bewegungsbad 

10 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive



als Vorsitzender sowie Oberinge- 
nieur Kleine-Kleffmann an. Proku- 
rist Plich übernahm die Leitung des 
Vergabeausschusses. 

Die Krankenanstalten mit einer Ge- 
samtzahl von 450 Betten basieren 
auf dem Entwurf eines Raum- und 
Funküonsprogramms von Professor 
Meyer vom Institut für Kranken- 
hausbau der Technischen Universi- 
tät Berlin und entstanden nach den 
Plänen der Frankfurter Architek- 
tengemeinschaft Köhler-Kässens- 
Wörner. Die Stadt Duisburg und 
das Land Nordrhein-Westfalen un- 
terstützten den Bau nachdrücklich 
— nicht zuletzt auch deshalb, weil 
hier eine neuartige Lösung gesucht 
und gefunden wurde, ein Kranken- 
haus zu planen und zu führen. 

Für die Versorgung der Hamborner 
Bevölkerung leisten die neuen 
Krankenanstalten einen wichtigen 
Beitrag. Hervorragende Speziali- 
sten betreuen die verschiedenen 
Disziplinen des Hauses — Innere 
Medizin, Chirurgie, Gynäkologie 
und Geburtshilfe, Lungenkrankhei- 
ten, Anästhesie mit Intensiv-Pflege- 

(Schluß des Berichtes siehe Seite 33) 
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Hamburg 

; Bremen J 

Hannover ; 

Dortmund : 

Essen  

Mülheim/Ruhr.. 

Düsseldorf ___ 

Wiesbaden __ 

Dillingen   

Kaiserslautern 

Mannheim : 

Heilbronn ____ 

Stuttgart ____ 

Plochingen.'^ 

_ Kassel 

K euzial 

, Frankfurt 

Nürnberg 

München 

I Geschäftsstellen/Verkaufsbüros: 

Großlager/Lager 

Betonstahl A-Baustahlgewebe- 
fcsy Biegebetriebe Wir stellen vor 

Die Thyssen Stahlunion-Gruppe 
im Inland und Dusland 

Seit 1. Oktober dieses Jahres ist die Mehrzahl der rd. 10 000 Mitarbei- 
ter des Thyssen Handelsunion-Kreises in neuen Unternehmen tätig. Im Zu- 
sammenhang mit grundlegenden organisatorischen und rechtlichen Ver- 
änderungen im THU-Kreis haben die Heinr. Aug. Schulte Eisenhandlung 
GmbH, Dortmund, die Eisen- und Stahlhandel GmbH, Frankfurt und die Thys- 
sen Stahlunion-Export GmbH, Düsseldorf, ihre Geschäftstätigkeit einge- 
stellt. Gleichzeitig nahmen neue Gesellschaften wie die Thyssen Stahl- 
union GmbH, Düsseldorf, und die Heinr. Aug. Schulte GmbH, Düsseldorf, 
ihre Arbeit auf. Bei diesem Vorgang handelt es sich nicht um eine Um- 
firmierung. Vielmehr sind die neuen Töchter der Thyssen Handelsunion 
künftig mit veränderten Aufgaben und Schwerpunkten tätig. Die gesamte 
Neuordnung des Thyssen Handelsunion-Kreises wurde in der letzten Aus- 
gabe der Werkzeitung zusammenfassend behandelt. Mit diesem Bericht soll 
heute die neue Firmengruppe Thyssen Stahlunion näher vorgestellt werden. 

Ein im Stahlhandel der Bundes- 
republik Deutschland neuartiges 
Lagersystem für Walzstahl, lei- 
stungsfähige Stahl-Service-Kapazi- 
täten, ein weltweites Netz von 
Niederlassungen und Vertretungen, 
komplette Lieferprogramme für den 
Export von Roheisen, Stahl, Stahl- 
rohre, Rohrerzeugnisse und Draht — 
das sind die Kennzeichen der Thys- 
sen Stahlunion. 

Während sich die bisherige Thys- 
sen Stahlunion-Export seit Jahr- 
zehnten erfolgreich im Exportge- 
schäft betätigte, liefert die neue Ge- 
sellschaft, die unter dem traditions- 
reichen Namen gebildet worden ist, 
an Kunden im In- und Ausland. 

In der Bundesrepublik wendet sich 
die neue Thyssen Stahlunion vor- 
nehmlich an Walzstahl-Großver- 
braucher, zum Beispiel in der Indu- 
strie und in der Bauwirtschaft, so- 
wie an den übrigen Stahlhandel. 
Sie stützt sich dabei auf die in der 
Vergangenheit von den Walzstahl- 
Verkaufsabteilungen der Heinr. 

Aug. Schulte Eisenhandlung GmbH 
und der Eisen- und Stahlhandel 
GmbH aufgebauten Verbindungen. 

Heinr. Aug. Schulte Eisenhandlung 
GmbH und Eisen- und Stahlhandel 
GmbH verkauften bisher Walzstahl 
über ein dichtes Netz von Regio- 
nallägern im Verbund mit einem 
auf die jeweiligen örtlichen Ver- 
hältnisse abgestimmten Sortiment 
von anderen Produkten. Beispiele 
hierfür sind Installations- und Hei- 
zungsmaterial, Eisenwaren sowie 
Koch-, Heiz-, Kühl- und Haushalts- 
geräte, aber auch Substitutions- 
Erzeugnisse für Stahl, wie unter 
anderem Leichtmetalle und Kunst- 
stoffe. Beide Gesellschaften hatten 
sich im Walzstahlgeschäft — trotz 
einiger Unterschiede in der Markt- 
bearbeitung und internen Organi- 
sationen — eine anerkannte Posi- 
tion aufgebaut. 

GROSS- UND 
SCHWERPUNKTLÄGER 

Vor einigen Jahren zeigte sich je- 
doch, daß die Entwicklung von 

Technik und Bedarf den Aufbau 
von Groß- und Speziallägern erfor- 
derlich machte. Diese Walzstahl- 
läger wurden zu den Investitions- 
Schwerpunkten im Thyssen Han- 
delsunion-Kreis. Die hohe Kapital- 
bindung und die andersartige La- 
gertechnik bedingten neue Arbeits- 
formen im Walzstahlgeschäft. Eine 
Trennung der Niederlassungen mit 
gemischtem Sortiment und örtlicher 
Marktbedeutung von den speziellen 
Walzstahllägern erschien zweckmä- 
ßig. Dies wurde im Zuge der Neu- 
ordnung des THU-Kreises reali- 
siert. 
Nunmehr sind die Groß- und 
Schwerpunktläger für Walzstahl in 
Hamburg, Mülheim (Ruhr), Essen, 
Frankfurt, Dillingen, Mannheim, 
Heilbronn, Nürnberg und München 
im Lagersystem der Stahlunion zu- 
sammengefaßt. Die Gesellschaft 
verfügt dadurch über eine Lager- 
kapazität, die in der Bundesrepu- 
blik einmalig ist. Größe und Lei- 
stungsfähigkeit dieses Lagersy- 
stems garantieren eine rationelle 

und auf die Bedürfnisse der In- 
landskundschaft abgestimmte Ver- 
sorgung in allen Güten und Ab- 
messungen. 

Eine wichtige Kundengruppe bilden 
Bauwirtschaftsfirmen. Aus diesem 
Grund sind in der Thyssen Stahl- 
union alle wesentlichen Läger für 
Betonstahl und Baustahlgewebe so- 
wie die großen Biegeanlagen des 
THU-Kreises konzentriert worden. 
Sie ergänzen das Lagersystem wir- 
kungsvoll. Derartige Läger für Be- 
tonstahl und Baustahlgewebe be- 
stehen gegenwärtig in Hamburg, 
Essen, Kassel, Wiesbaden, Frank- 
furt, Mannheim, Heilbronn, Plochin- 
gen, Nürnberg und München — 
also in fast allen wichtigen Bedarfs- 
zentren der Bundesrepublik. Hier 
werden Betonstahl und Baustahl- 
gewebe nicht nur in ausreichenden 
Mengen gelagert, sondern zuneh- 
mend nach den Vorgaben bzw. den 
Bewehrungsplänen der Statiker ge- 
schnitten, gebogen und entspre- 
chend dem Baufortschritt an die 
Baustellen geliefert und teilweise 
verlegt. 

ZENTRAL GESTEUERT 

Die Lagerorganisation der Thyssen 
Stahlunion erfüllt Ansprüche, die 
heute an eine moderne, in der 
Branche führende Gesellschaft des 
Stahlhandels gestellt werden. Das 
Lagersystem der TSU wird zentral 
gesteuert und mit Walzstahl von 
den deutschen Lieferwerken •— ins- 
besondere denen der Thyssen- 
Gruppe — und von ausländischen 
Stahllieferanten versorgt. Wegen 
der Bedeutung, die dieser Aufgabe 
zukommt, wurde für die Lagerfüh- 
rung ein Vorstandsressort einge- 
richtet. Seine Leitung hat Herr von 

ZU DEN BILDERN: 

Links: Verkehrsgünstig am Neckar gele- 
gen ist der Teilbetrieb Heilbronn des 
Großlagers Süd — Rechte Seite oben: 
Das Lager Hamburg; unten Einrichtun- 
gen des Lagers Mannheim: links Euro- 
pas größte Säge, rechts die Spaltanlage 
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Riederer (bisher Verkauf O/ATH) 
übernommen. 

Die Verkaufsorganisation der Thy- 
sen Stahlunion in der Bundesrepu- 
blik, die im Vorstandsbereich von 
Herrn Staudinger (bisher Eisen- 
und Stahlhandel GmbH, Frankfurt) 
geführt wird, umfaßt acht Ge- 
schäftsstellen und fünf angeglie- 
derte Verkaufsbüros. Geschäftsstel- 
len wurden in Hamburg, Dortmund, 
Düsseldorf, Frankfurt, Mannheim, 
Stuttgart, Nürnberg und München 
eingerichtet. Angegliederte Ver- 
kaufsbüros bestehen zur Zeit in 
Bremen, Hannover, Kreuztal, Kas- 
sel und Kaiserslautern. 

KURZE LIEFERZEITEN 

In den Geschäftsstellen und Ver- 
kaufsbüros sind Fachleute der bis- 
herigen Gesellschaften zusammen- 
gefaßt. Sie betreuen im Innen- und 
Außendienst die Kunden ihres Ver- 
kaufsgebietes und sind ausschließ- 
lich für Fragen der Beratung und 
des Verkaufs zuständig. 

Jedem Verkäufer in den einzelnen 
Geschäftsstellen und Verkaufsbüros 
von Thyssen Stahlunion steht für 
die Erfüllung der Kundenaufträge 
das gesamte Lagersystem der Ge- 
sellschaft zur Verfügung. Der Ver- 
kauf ist weitgehend unabhängig 
vom Walzrhythmus der Lieferwer- 
ke — ein Vorteil, der sich insbe- 
sondere bei großen Aufträgen, spe- 
ziell bei weniger gängigen Abmes- 
sungen, günstig auswirken kann. 

Diese kurzfristige Lieferfähigkeit 
der Thyssen Stahlunion aus Lager- 
vorrat ermöglicht den Abnehmern, 
mit geringeren Materialvorräten zu 
arbeiten. Sie sparen dadurch Lager- 
raum, vermindern ihre Kapitalbin- 
dung und beeinflussen ihre Kosten 
günstig. 

Andererseits ist auch Thyssen 
Stahlunion in der Lage, die Mate- 
rialdisposition bei den Lieferwerken 
in wirtschaftlichen Größenordnun- 
gen vorzunehmen. Damit kommt 
die Gesellschaft dem Bestreben der 
Werke entgegen, in möglichst ko- 
stengünstigen Losen zu produzie- 
ren und in ebensolchen günstigen 
Einheiten zu liefern. 

DER EXPORT-BEREICH 

Im Walzstahl-Auslandsgeschäft, das 
als Ressort wie bisher Herrn Diek- 
mann im neuen Vorstand unter- 
steht, setzen die Verkaufsabteilun- 
gen der bisherigen Thyssen Stahl- 
union-Export ihre Arbeit in dem 
erprobten Rahmen fort. Für die 
Export-Kundschaft überall in der 
Welt sind keine Veränderungen 
eingetreten. 

Dank der erfolgreichen Arbeit 
in den Walzstahl-Abteilungen hat 
sich der Anteil der Stahlunion am 
Walzstahl-Export der Bundesrepu- 
blik seit Jahren tendenziell erhöht. 
Entsprechend ihrem umfangreichen 
Auslandsgeschäft fällt Thyssen 
Stahlunion eine wichtige Aufgabe 
beim Export von Walzstahl-Erzeug- 
nissen der Thyssen-Gruppe zu. 

Die Erzeugnisse der August Thys- 
sen-Hütte selbst, von Thyssen Nie- 
derrhein und von der Westfälischen 
Union bilden die Basis für die welt- 
weite Arbeit der Gesellschaft. Jede 
vierte Tonne Walzstahl, die gegen- 

wärtig in den Werken unserer 
Gruppe erzeugt wird, ist für den 
Export bestimmt. 
Als Exportorganisation der Thys- 
sen-Gruppe konnte Thyssen Stahl- 
union auch deshalb wachsende Er- 
folge erzielen, weil sie in der Ver- 
gangenheit konsequent darum be- 
müht war, ihr Vertretungsnetz in 
aller Welt entsprechend der Markt- 
erfordernisse auszubauen und die 
Leistungsfähigkeit der bestehenden 
Stützpunkte zu erhöhen. Heute ver- 
fügt Thyssen Stahlunion über mehr 
als 150 Auslands-Niederlassungen 
und -Vertretungen in fast allen 
Ländern der Erde. 
Einige dieser Beteiligungsgesell- 
schaften — siehe hierzu die Tabelle 
auf Seite 14 — sind erst in der 
jüngsten Vergangenheit hinzuge- 
kommen bzw. der Thyssen Stahl- 
union in der Neuordnung organi- 
satorisch und rechtlich direkt zuge- 
ordnet worden. 
Bei den Tochter- und Beteiligungs- 
gesellschaften handelt es sich so- 
wohl um Unternehmen, die nur in 

der „Strecke", das heißt unmittel- 
bar ab Werk, verkaufen als auch 
um Firmen, die ab eigenem Lager 
liefern können. Uber solche lager- 
haltenden Handelsunternehmen 
verfügt die Thyssen Stahlunion in 
Belgien, den Niederlanden, Grie- 
chenland, den USA, Kanada und 
Brasilien. 

Die einzelnen Gesellschaften im 
Ausland arbeiten mit einem recht 
unterschiedlichen Mitarbeiterstab. 
Bei den größeren Gesellschaften 
ohne Lagerbetrieb sind 50 bis 60 
Mitarbeiter eingesetzt. Im übrigen 
richtet sich die Größe der Gesell- 
schaft selbstverständlich nach der 
Bedeutung des jeweiligen Marktes. 

überall dort, wo bisher der Aufbau 
einer eigenen Niederlassung oder 
die Beteiligung an einer Inlands- 
gesellschaft nicht lohnend oder rat- 
sam erschien, wird Thyssen Stahl- 
union durch renommierte ortsansäs- 
sige Firmen vertreten. 

In einigen Ländern unterhält Thys- 
sen Stahlunion kleinere Büros, die 
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mit Delegierten besetzt sind, so 
zum Beispiel in Athen, Lissabon, 
Algier, Johannesburg, Beirut, Tehe- 
ran und Bombay. Die Delegierten 
sind Angestellte der Thyssen Stahl- 
union und auf Grund ihrer genauen 
Kenntnisse der Organisation in 
Düsseldorf und der bestehenden 
Lieferbeziehungen in Deutschland 
in der Lage, eine wirkungsvolle 
Aufbauarbeit im Ausland zu lei- 
sten. 

DER ROHR-EXPORT 

Neben dem Walzstahl-Geschäft ist 
die Thyssen Stahlunion GmbH wie 
bisher im Rohr-Export tätig. Die 
Verkaufsabteilungen werden im 
Vorstandsressort von Herrn Dr. 
Gschwend geführt. Thyssen Stahl- 
union stützt sich im Rohrgeschäft 
vor allem auf die Produktionspro- 
gramme der Mannesmannröhren- 
Werke AG, an der die August 
Thyssen-Hütte AG — wie be- 
kannt — zu einem Drittel kapital- 
mäßig beteiligt ist, und auf die 
Programme der übrigen Unterneh- 
men der Mannesmann-Gruppe. 

Bei einer Reihe von Projekten hat 
Thyssen Stahlunion Arbeitsgemein- 
schaften mit Mannesmann-Export 

ZU DEN BILDERN: 

Oben: Für diese Werft in Brasilien lie- 
ferte Thyssen Stahlunion-Technik die 
Ausrüstung — Beim Bau einer neuen 
Raffinerie bei der iranischen Hauptstadt 
Teheran (linke Seite unten), einer Was- 
sergewinnungsanlage und einer Glas- 
fabrik in Ghana und einer Raffinerie in 
Kanada (rechte Seite oben links und 
rechts) sowie einer Papierfabrik in Kas- 
serine in Tunesien (rechte Seite unten) 
war Stahlunion entscheidend, zum Teil 
als Generalunternehmer, beteiligt 

AG, Düsseldorf, gebildet, zuletzt 
unter anderem bei dem im Juli die- 
ses Jahres Unterzeichneten Röhren- 
liefervertrag mit der UdSSR über 
1,2 Millionen Tonnen. 

Thyssen Stahlunion hat sich auch 
im Rohr-Export eine anerkannte 
Marktposition geschaffen und ver- 
fügt über einen hohen Anteil an 
den Auslandslieferungen deutscher 
Werke. 

THYSSEN STAHLUNION TECHNIK 

Im dritten wichtigen Geschäftsbe- 
reich der Thyssen Stahlunion, dem 

Anlagen- und Technischen Export- 
geschäft, hat die Neuordnung eini- 
ge wesentliche organisatorische und 
rechtliche Veränderungen gebracht: 
Seit 1. Oktober 1972 arbeiten die 
technischen Abteilungen der bishe- 
rigen Thyssen Stahlunion-Export 
GmbH in einer von Herrn Dr. 
Gschwend geführten Tochtergesell- 
schaft. Die neu gebildete Thyssen 
Stahlunion-Technik GmbH, Düssel- 
dorf, gliedert sich in folgende 
Hauptbereiche: 
• Rohrorientierte Anlagen 
• Hütten- und Walzwerksanlagen 
• Sonstige Anlagen und Maschinen 
• Anlagen zur Gewinnung, Aufbe- 

reitung, Transport, Umschlag und 
Verarbeitung von Rohstoffen 

» Technische Erzeugnisse 

Die Thyssen Stahlunion-Technik 
GmbH stützt sich auf die Auslands- 
organisation der Thyssen Stahl- 
union. In den wichtigsten Aus- 
landsstützpunkten sind im Anla- 

gen-Export erfahrene Mitarbeiter 
tätig. 
Uber Thyssen Stahlunion-Technik 
ist die Stahlunion-Gruppe nicht nur 
Lieferant, sondern auch Kunde und 
leistungsfähiger Partner vieler na- 
tionaler und internationaler Indu- 
strie-Unternehmen. In vielen Fällen 
führt Thyssen Stahlunion-Technik 
als Generalunternehmer oder in 
Arbeitsgemeinschaften Firmen der 
verschiedensten Branchen aus dem 
In- und Ausland zusammen und 
sichert so die Realisierung von 
Projekten, deren Umfang und Ri- 
siken die Möglichkeiten einer ein- 
zelnen Gesellschaft übersteigen. 
Thyssen Stahlunion-Technik bietet 
den Auftraggebern überall in der 
Welt den Vorteil, mit nur einem 
voll verantwortlichen Partner zu 
verhandeln. 
In Zusammenarbeit mit in- und aus- 
ländischen Ingenieur- und Pla- 
nungsbüros sowie den Lieferanten 

Thyssen Stahlunion im Ausland 

Zur Auslandsorganisation der Thys- 

sen Stahlunion gehören auch lei- 
stungsfähige Tochter- bzw. Beteili- 
gungsgesellschaften in vielen Län- 

dern der Welt: 

Belgien: 
Thyssen Beige S. A., Bruxelles 
Ets. Jouret S. A., Haine-St. Pierre 

Frankreich: 
Thyssen France S. A., Paris 

Griechenland: 
Gebr. Angelopoulos AG, Athen 

Großbritannien: 
Thyssen Steel and Pipe (Great 
Britain) Ltd., London 

Niederlande: 
B. V. Nedeximpo, Nederlandse Ex- 

port- en importmaatschappij (Am- 
sterdam 

B. V. Staalro, Staalmaatschappij 
Rotterdam, Rijswijk 

Schweiz: 
Thyssen Eisen, Stahl und Röhren 
AG TESTRAG, Zürich 

Spanien: 
Thyssen Stahlunion Iberica S. A., 
Madrid, Barcelona 

USA: 

Thyssen Steel Corporation, New 
York, Houston, Los Angeles 
Edgcomb Steel & Aluminum Cor- 
poration, Hillside/N. J. 

Kanada: 

Thyssen Steel of Canada Ltd., 
Rexdale, Montreal (West Vancou- 
ver) 

Brasilien: 

Thyssen Uniäo de A^os, Comer- 
cio, Indüstria e Representa^öes 
Ltda., Rio de Janeiro, Sao Paulo 

Cimenco Comercieo Industrie 
Ltda., Sao Paulo 

Peru: 
Ferrunion S. A., Lima 

Venezuela: 

Thyssen Venezolana C. A., 

Caracas 
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werden Investitionsprojekte jeder 
Art, wie zum Beispiel Erdöl- und 
Schmierölraffinerien, Stahl- und 
Walzwerke, Stahlkonstruktionen, 
Zement- und Kalkfabriken, Anla- 
gen der Nahrungsmittelindustrie 
oder der Holzverarbeitung und 
Gerbereien bis hin zu Ausrüstun- 
gen von Schiffen komplett geplant 
und durchgeführt. Hierunter fallen 
auch Wirtschaftlichkeitsberechnun- 
gen, Finanzierung, Montage und 
Inbetriebnahme. Die Kunden der 
Thyssen Stahlunion-Technik kön- 
nen somit eine wirtschaftlich und 
technisch optimale Problemlösung 
erwarten. 

VERWALTUNG 
UND BETRIEBSWIRTSCHAFT 

Neben den drei Verkaufsbereichen 
sowie dem Bereich Läger besteht 
in der Thyssen Stahlunion seit 
1. Oktober dieses Jahres das Vor- 
standsressort Verwaltung und Be- 
triebswirtschaft. Dieses Ressort hat 

Herr Pannier übernommen. Es glie- 
dert sich in die beiden Hauptabtei- 
lungen Kosten und Erfolg sowie 
das Rechnungswesen mit den Ab- 
teilungen Geschäftsbuchhaltung, 
Verkaufsabrechnung und Kredit- 
überwachung/Dokumente. Es unter- 
stehen ihm außerdem die Personal- 
abteilung sowie die Allgemeine 
Verwaltung. Alle Aufgaben er- 
strecken sich auf den gesamten In- 
und Auslandsbereich der Thyssen 
Stahlunion. 

Insgesamt arbeiten in den neuen 
Geschäftsstellen, Verkaufsbüros 
und Lägern überall in der Bundes- 
republik sowie im Thyssenhaus 
Düsseldorf in den Abteilungen der 
Thyssen Stahlunion GmbH und der 
Thyssen Stahlunion-Technik GmbH 
rund 1500 Mitarbeiter an den ge- 
meinsamen Aufgaben, die im Zuge 
der Neuordnung des THU-Kreises 
übernommen worden sind. 

Dr. Claus Algenstaedt 

»ü Hj 

Thyssen Stahlunion-Technik liefert 
Warmbreitband-Walzwerk an Jugoslawien 

Thyssen Stahlunion-Technik 
GmbH wurde als Generalunter- 
nehmer mit der Lieferung einer 
kompletten 88"-Warmbreit- 
bandstraße für das jugoslawi- 
sche Metalurski Kombinat Sme- 
derevo bei Belgrad beauftragt. 

Das Gesamtvolumen dieses Auf- 
trages beträgt über 260 Millionen 
DM. Es handelt sich hierbei um 
eines der größten Projekte, das je- 
mals von jugoslawischer Seite ver- 
geben wurde. 

Unter der kaufmännischen Führung 
der Thyssen Stahlunion-Technik 
und der technischen Führung der 
Siemag Siegener Maschinenbau 
GmbH und technischer Beratung 
der ATH AG erfolgen Lieferungen 
und Leistungen der Firmen Elin- 
Wien, Siemens Wien und Erlangen, 
Ofu-Wien/Düsseldorf, Siemag- Hil- 
chenbach-Dahlbruch, Wean-United, 
Pittsburgh, und Westinghouse 
Electric Corp., New York. Kredite 
stellen die Bundesrepublik, Öster- 
reich und die USA bereit. 

Nach dem Bau des Großprojektes, 
dessen Abwicklung in der ersten 
Ausbaustufe voraussichtlich drei 
Jahre in Anspruch nehmen wird, 
ist das jugoslawische Unternehmen 
in der Lage, jährlich 800 000 Tonnen 
Breitband von 1,8 bis 15 mm Dicke 
und 600 bis 1550 mm Breite bei 
rd. 14 Tonnen Bundgewicht zu pro- 
duzieren. Eine Erweiterung auf 
eine Kapazität von 2,7 Millionen 
Tonnen ist vorgesehen. Nach Fer- 
tigstellung der geplanten End- 
Ausbaustufe würde das jugoslawi- 
sche Unternehmen Warmbänder 
von 1,2 bis 15 Millimeter Dicke 
und 600 bis 2080 Millimeter Breite 
zu einem Bundgewicht von 35 Ton- 
nen walzen können. 
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Halde Wehofen als Beispiel 

Aus grauer 

150 Fachleute aus zehn euro- 
päischen und außereuropäi- 
schen Ländern waren Anfang 
Oktober 1972 drei Tage lang 
auf Einladung des Siedlungs- 
verbandes Ruhrkohlenbezirk in 
Essen zur Fachtagung „Halden 
im Ruhrgebiet und ihre Inte- 
grierung in die Landschaft" zu- 
sammengekommen. 

Abraumhalde wird ein 

D er Kongreß begann mit einem 
umfangreichen Vortragsprogramm. 
Hierbei trugen in- und ausländi- 
sche Haldenexperten auch an Hand 
von Lichtbildern ihre Erfahrungen 
vor. Anschließend besichtigten die 
Teilnehmer Beispiele aus der Praxis 
des Verbandsbereichs, unter ihnen 
die Halde Wehofen in Walsum/ 
Dinslaken. Die Halde entstand auf 
Grund behördlicher Genehmigun- 
gen Mitte der dreißiger Jahre. Hier 

grüner Berg 

deponierten die Hüttenwerke und 
der Bergbau der damaligen Verei- 
nigten Stahlwerke aus dem Raum 
von Duisburg, Walsum und Dins- 
laken ihre Abraummassen. 

Trotz der Trennung von Hütte und 
Bergbau nach dem Kriege beschick- 
ten die ATH und die Bergbau- 
Gesellschaften die Halde bis vor 

einigen Jahren durch den Gemein- 
schaftsbetrieb Eisenbahn und Häfen 

gemeinsam. Jetzt kippt der Ge- 
meinschaftsbetrieb Eisenbahn und 
Häfen für die ATH im westlichen, 
42 Hektar großen Bereich der Hal- 
de Hüttenschutt, Ausmauerungs- 
materialien und Rückstände der 
Hochöfen — jedoch kein Heißmate- 
rial — sowie Bauschutt, während 
die Bergbau AG Oberhausen der 
Ruhrkohle AG ihr Bergematerial 
auf den 22 Hektar großen östlichen 
Teil bringt. 

☆ 

Zur Zeit sind auf beiden Halden- 
teilen 14,5 Millionen Kubikmeter 
Material untergebracht. Man rech- 
net damit, daß die gesamte Halde 
1980 bis auf zwanzig Millionen 
Kubikmeter, davon 14 Millionen im 
West-Teil, angewachsen sein wird 
und damit ihre endgültige Form er- 
halten hat. Die geplante Halden- 
höhe von 45 Metern über der um- 
gebenden Landschaft ist im west- 
lichen Bereich zum Teil bereits er- 
reicht. 

1950 begann der Gemeinschaftsbe- 
trieb Eisenbahn und Häfen die Hal- 
de zu begrünen — zu einer Zeit, 
als hierfür behördlicherseits noch 
keine bindenden Vorschriften Vor- 
lagen. Es war die erste gründliche 
Begrünungsaktion und systemati- 
sche Bepflanzung einer Halde am 
Niederrhein. Die Mitarbeiter der 
Grundstücks- und Vermessungsab- 
teilung der ATH beschritten damals 
Neuland und gelangten nach zahl- 
reichen Versuchen zu einem Pflanz- 

system, das sich inzwischen be- 
währt hat. 

☆ 

Die bisher begrünte Böschungsflä- 
che beträgt 12,5 Hektar. Hier wurden 
insgesamt 125 000 Pflanzen gesetzt, 
davon vierzig Prozent Roterlen, je 
25 Prozent Weißerlen und Birken 
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sowie etwa zehn Prozent Berg- 
ahorn und Winterlinde. Die Kosten 
der Bepflanzung liegen zwischen 
10 000 und 15 0000 DM je Hektar. 

Die internationale Haiden-Fachta- 
gung fand nicht zuletzt deshalb 
zum ersten Male im Ruhrgebiet 
statt, weil hier nicht weniger als 
162 reine Bergehalden des Berg- 
baus vorhanden sind. Sie haben 
heute bereits einen Inhalt von 200 
Millionen Kubikmeter und werden 
im Laufe der Zeit auf über 350 Mil- 
lionen Kubikmeter anwachsen. 

☆ 

Ziel der Tagung selbst war, Be- 
standsaufnahme zu machen und 
Partner mit denselben Sorgen aus 
dem EWG-Raum zusammenzubrin- 
gen. Außerdem wollte man sehen, 
ob schon eine Antwort auf die 
Frage möglich ist: „Wie geht es 
weiter?" 

Weder im Ruhrgebiet noch in den 
Abbaugebieten anderer Länder will 
man sich mit dem jetzt Erreichten 
zufrieden geben. Man kann das 
wohl auch nicht; denn es genügt 
nicht, die Halden als Fremdkörper 
in der Landschaft lediglich zu ver- 
kleiden, sie sollen in die Landschaft 
so eingefügt werden, daß sie nicht 
als störend empfunden werden. 
Wenn irgend möglich, werden diese 
künstlichen Hügel später für die 
erholungssuchende Bevölkerung 
geöffnet. 

Dies alles sollte am Objekt disku- 
tiert werden. Das geschah mit Eifer 
und Temperament. Es wurde dabei 
sichtbar, daß das Ruhrgebiet im 

internationalen Vergleich nicht 
schlecht abschneidet, wenn auch 
nicht abgeleugnet werden kann, 
daß erhebliche Probleme noch zu 
lösen sind, soll das angestrebte 
Ziel erreicht werden. 

Diese Probleme ergeben sich weni- 
ger innerhalb des technologischen 
Prozesses der Begrünung und Auf- 
forstung von Halden. Das hat man 
so ziemlich in den Griff bekommen. 
Auf diesem Gebiet kann es sich für 
die Zukunft nur um eine Verfeine- 
rung der pflanzensoziologischen 
und walddynamischen Wachstums- 
systeme handeln mit dem Ziel, auf 
den Halden widerstandsfähigere 
und somit stabilere Pflanzen-Ge- 
sellschaften anzusiedeln. 

☆ 

Die Probleme liegen vor allem in 
der chemischen und physikalischen 
Zusammensetzung des Abraumma- 
terials mancher Halde im Revier 
in bezug auf die Verträglichkeit 
für die einzupflanzenden Pionier- 
hölzer. 

Bewährt hat sich die Kooperation 
zwischen dem Siedlungsverband 
und den Industriegesellschaften. 
Dabei haben sich in gemeinsamem 
Austausch Verbesserungen der bis- 
her bekannten Ausbauformen er- 
geben. 

☆ 

Die sehr interessierten ausländi- 
schen Gäste baten zum Ende der 
Tagung dringend, die Erfahrungen 
mit Halden im Ruhrgebiet zu veröf- 
fentlichen, um sie in ihrer Heimat 
nutzbar machen zu können. 

DIE BILDER vermitteln einen guten Eindruck von den Erfolgen der Begrünung der 
Halde Wehofen, deren Kontur das obere Bild der linken Seite deutlich zeigt; unten 
links: Mitglieder der Haiden-Tagung auf der ersten der im Endstadium drei „Ber- 
men" (Terrassen) der Halde, rechts bei der ersten Einführung durch den Leiter der 
Grundstücks- und Vermessungsabteilung der ATH, Abt.-Dir. Stempel, in der Nähe 

des Stellwerks Leitstraße am Bahneinschnitt zwischen der West- und Osthalde — 
Rechte Seite oben: Blick auf die vom Bergbau genutzte östliche Halde, im Hinter- 
grund Häuser von Holten, unten links: Bei der Besichtigung gab Landforstmeister 
Dr. Petsch vom Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk (im Hintergrund vierter von 
links), der Organisator der Haiden-Fachtagung, eingehende Erläuterungen 
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Über dem Niederrhein 

D-ECBA —Start frei! 

Es ist 14 Uhr eines sonnigen 
Herbsttages. Ein Mann im unter- 
nehmungslustigen Alter, mit einer 
schlichten Wildlederjacke beklei- 
det, zieht mühelos ein einmotoriges 
Flugzeug aus dem Hangar zum 
Abstellplatz. So, als ginge es einem 
Kriminalbeamten um die Sicherung 
eventuell vorhandener Spuren, 
schreitet der vom äußeren Habitus 
her unfliegerisch wirkende Mann 
um den Hochdecker herum. Schaut 
hierhin und langt dorthin mit der 
Hand — kontrollierend. 
Ort dieses absolut unhektischen 
Vorgangs ist der Flugplatz Schwar- 
ze Heide. Zufällig setzt in diesem 
Augenblick eine Maschine zur Lan- 
dung an. Schon von der Konstruk- 
tion her geben sich die hier herr- 
schenden Propellermaschinen so 
zaghaft, als wollten sie sich für ihre 
Anwesenheit in dieser Idylle ent- 
schuldigen. Also kein Düsenlärm, 
keine Männer mit sogenannten 
Kolbenringen auf den Ärmeln 
schmucker Uniformen und auch 
keine Stewardessen in modebe- 
wußter Kleidung. Stattdessen steht 
ein Mann in zweckmäßiger Frei- 
zeitkleidung vor mir. Unpathetisch 
sagt er zu mir: „Na, dann wollen 
wir mal!“ 
Es ist der Augenblick, wo wir beide 
nicht ganz frei von Spannungen 
sind. Albert Kardas, Pilot und Be- 
sitzer dieser Maschine, sieht be- 
sorgt auf meine Körpergröße von 
1,87 Metern und denkt sicherlich: 
Hoffentlich kommt der ohne Fehl- 
tritt in die Maschine hinein. Ich 
dagegen, zum xten Male in der 
Luft gewesen, bin freudig erregt, 

als wäre es der erste Flug meines 
Lebens. Der Gurt, mit dem ich mich 
anschnalle, hat nur äußerlich etwas 
Beruhigendes. Vielleicht täuscht er 
auch den Piloten darüber hinweg, 
daß ich tatsächlich vor freudiger 
Spannung erregt bin. 

Abermals spüre ich hier, daß 
eigentlich vor jedem Start die Fas- 
zination eines Fluges vorhanden 
ist. Man muß ja davon ausgehen, 
daß nicht ein Tag wie der andere 
ist und sich auch ein Flug vom 
anderen unterscheidet. Vielleicht 
ist es auch der Hauch von Roman- 
tik, der diesmal die Spannung för- 
dert. Denn in einer Zeit, da man 
mit Düsenflugzeugen reist, ist ein 
solches Flugzeug, bei den eine zur 
Luftschraube oder auch Propeller 
verformte Holzlatte die Fortbewe- 
gung bewirkt, noch etwas Ur- 
sprüngliches, das dieser Fliegerei 
einen Hauch von Pioniergeist ver- 
leiht. 

Vielleicht liegt das daran, daß ein 
Mann namens Lindbergh mit seiner 
Propellermaschine „Spirit of St. 
Louis" mit diesem Typ von Flug- 
zeugen die eigentlichen Maßstäbe 
setzte. Schon bei dieser Feststel- 
lung muß ich zugeben, daß die 
Phantasie die beachtlichsten Ka- 
priolen schlägt. Ich weiß sehr wohl, 
daß es zu hoch gegriffen ist, und 
mein Pilot hier vor der Piste des 
Flugplatzes Schwarze Heide sich 
selbst als alles andere, nur nicht 
für einen Atlantik-Uberquerer hält. 

Man könnte ihn als Mann mit der 
fliegenden Kamera bezeichnen. 
Auch für die ATH ist er in dieser 

■ ,.uy. 
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Hinsicht ein alter Bekannter, der 
aus der Luft manch interessante 
Luftaufnahme über unsere Produk- 
tionsanlagen zustande brachte. Es 
sind immer wieder Fotos, die in 
jeder Hinsicht bestechen. Doch wäh- 
rend der Laie die Luftaufnahmen 
mit einem Hauch kindlicher Roman- 
tik betrachtet, weil das Fliegen die 
Menschen immer wieder in traum- 
hafter Vorstellung bewegt, ist es 
für Männer wie Albert Kardas 
mehr ein harter Job. Das liegt 
zu einem erheblichen Teil an der 

Laune des Wetters. Dadurch leben 
diese Piloten oft über einen länge- 
ren Zeitraum wie Sprinter in den 
Startblöcken und müssen geduldig 
warten, bis das für Luftaufnahmen 
günstige Wetter gleich einem Start- 
schuß kommt. Dazwischen liegen 
Flüge der Erkundung und Vorbe- 
reitung für diesen eigentlichen 
Flug mit der Kamera. 

Ein solcher Flug liegt nun vor uns. 
Ein letztes Durchchecken der Instru- 
mente, dann kommt vom Tower für 
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Luftaufnahmen: ALBERT KARDAS (üeig. Reg. Präsident Düsseldorf 20 C 271 / 272) 

die D-HCBA das „Start frei". Ich 
sitze auf engem Raum mit dem 
Piloten in der Piper PA 18, die nun 
zur Piste rollt. Am Startpunkt müs- 
sen wir verweilen, dann hat der 
Motor die erforderliche Betriebs- 
temperatur. Die letzte Kontrolle ist 
dann das Abbremsen des Motors. 
Doch auch dieser sehr wichtige 
Vorgang verläuft positiv, und da- 
mit können wir starten. Schneller 
wird das Rotieren des Propellers, 
die Maschine rollt an und nimmt 
Startgeschwindigkeit auf. Nach re- 

lativ kurzer Rollstrecke hebt sie 
nahezu leichtfüßig ab. 
Es ist ein angenehmes Gefühl, zu- 
mal die Rollvibrationen spürbar 
abreißen. Die Schwarze Heide, die 
wir eben noch horizontal erlebten, 
bewundere ich nun aus vertikaler 
Perspektive. Ein eigenartiges Bild 
von beeindruckender Schönheit. 
Erst fetzt erlebe ich, welch ein ge- 
konnter Farbsymphoniker der 
Herbst ist. Die Schwarze Heide 
liegt unter uns wie ein von grellen 
Farbtupfern durchsetztes Aquarell. 

Wir drehen mit der Piper rechts 
bei und nehmen Kurs auf Rhein- 
berg. Die Straße nach Hiesfeld un- 
ter uns liegt in der farbenfreudigen 
Herbstlandschaft da wie eine 
schwarze Litze. Plötzlich wird sie 
von der Holland-Autobahn unter- 
brochen. Für uns ist es mehr ein 
Hauch in der Wahrnehmung, dann 
liegt auch die Autobahn hinter uns. 
Faszinierend ist nun der vor uns 
liegende Rhein. Aus einiger Ent- 
fernung wirkt er wie ein dicker 
glänzender Silberdraht, der sich 

scheinbar wahllos durch die flache 
Landschaft hinschlängelt. Erst als 
wir ihn unmittelbar überfliegen, 
sieht man seinen ausgezehrten Zu- 
stand. Die breiten sandigen Ufer- 
streifen wirken aus der Höhe von 
350 Metern wie eine beklagens- 
werte Bloßstellung des Flusses, der 
wohl zu den meistbesungenen 
Deutschlands zählt. 

Vom Rhein nach Rheinberg ist es 
natürlich mit dem Flugzeug noch 
nicht einmal ein „Katzensprung". Al- 
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Vom See-Bazillus infiziert 

Die Lofoten auf eigenen Planken 
mit schäumender Bugwelle angesteueit 

Die Sehnsucht nach der unbekannten Weite, der Wunsch, fremde Menschen 
und Länder kennenzulernen, das stolze Gefühl, den Naturgewalten zu trotzen 
— all das faßt unser Belegschaftsmitglied HansOoachim Dietze in dem Be- 
griff „Segeln" zusammen. Unendlich viel Zeit unnd jede freie Mark in- 
vestiert er in dieses Steckenpferd. Nachstehend veröffentlicht die Werk- 
zeitung seinen Bericht über eine Reise zu den Lofoten, jener Inselgruppe 
nördlich des Polarkreises. Hans-Doachim Dietze, zweiter StoffprUfer im 
Werk Ruhrort, läßt seine Erzählung von dieser Fahrt, die er mit seiner Frau 
unternommen hat, zwar am Endziel in recht trister Regenstimmung enden. 
Aber was steckt nicht alles an unvergeßlichen Erlebnissen in seinem Be- 
richt, obwohl es nur Schlaglichter sind, die auf diese Fahrt geworfen 
werden. 

DAS BILD ZEIGT 
Albert Kardas mit seiner „Piper" auf 
dem Flugplatz Schwarze Heide 

■ 
bert Kardas kennt sich hier aus. 
Das ist sein Revier. 

Bei strikter Einhaltung der Flug- 
höhe fliegen wir über dem Zen- 
trum der Stadt einen kleinen Bogen 
und nehmen direkten Kurs auf 
den ATH-Werkshafen Schwelgern. 
Oberhalb von Orsoy überfliegen 
wir abermals den Rhein. Der 
Schornstein der neuen Sinteranlage 
ragt mit seiner Höhe von 250 Me- 
tern drohend empor. Wir dagegen 
haben eine Flughöhe von 350 Me- 
tern. Nun spüre ich, wie wenig 100 
Meter sein können. Das große Erz- 
lager sieht aus dieser luftigen Höhe 
fast kreativ farbig aus. „Schauen 
Sie sich Ihren Schreibtisch einmal 
aus der Luft an!", sagt der Pilot 
zu mir, als wir kurz darauf das 
Verwaltungs-Hochhaus umfliegen. 
Das danebenliegende alte Verwal- 
tungsgebäude sieht selbst aus die- 
ser Höhe tatsächlich wie eine Wart- 
burg aus, wie dieser ehrwürdige 
alte Bau im Sprachgebrauch der 
meisten Angestellten treffend ge- 
nannt wird. 
Uber der Versuchsanstalt und dem 
Hauptlabor drehen wir bei und 
fliegen auf das aus der Luft selt- 
sam extrem kubisch wirkende 
Oxygen-Stahlwerk Bruckhausen zu. 
Die kurzen Kamine sehen wie rie- 
sige Nasenlöcher eines Ungeheuers 
aus, aus denen — scheinbar Unheil 
drohend — bizarre Flammen zün- 
geln. 
Doch weiter treibt die Luftschraube 
dieses kleine Flugzeug, das nun 
über die Hochofenanlage dahintän- 
zelt, als sei es von starkem Schüt- 
telfrost befallen. Es sind Turbu- 
lenzen — der beste Beweis dafür, 
daß die Hochöfen in Betrieb sind. 
Ruckartig verläßt die Maschine die- 
sen unruhigen Luftraum, 
über den architektonisch klar ge- 
gliederten Bereich des Werkes 
Beeckerwerth erreichen wir wieder 
den Rhein. Ihn wählen wir bis 
Ruhrort als neue Flugrichtung. Hier 
nimmt der Pilot die Gelegenheit 
wahr, den Zwischencheck durchzu- 
führen. Auch bei diesen Flugzeugen 
ist das ein Erfordernis für die Flug- 
sicherheit. 
Bald ist Homberg erreicht. Dann 
ein großer Bogen, und wir fliegen 
direkt auf das Ruhrorter ATH- 
Kraftwerk „Hermann Wenzel" zu. 
„Möchten Sie einmal in den Kamin 

schauen?" fragt mich Albert Kardas. 
Noch ehe ich ja gesagt habe, dreht 
die Maschine bei, neigt sich stark 
nach links, als wollte sie den Ra- 
dius des Kamins hoch oben in der 
Luft beschreiben. Ich blicke dabei 
nun tatsächlich in den Kamin — ein 
Erlebnis, das wahrlich nicht alltäg- 
lich ist. 

Genauso beeindruckend ist der 
Spaghetti-Knoten am Kaiserberg, 
den wir wenig später überfliegen. 
Ein markanter Punkt, nicht nur für 
die Autofahrer. Auch so mancher 
Pilot hat dieses gigantische Stra- 
ßenbauwerk als Orientierungs- 
punkt schätzen gelernt. Hoch über 
dem Duisburger Zoo drehen wir 
bei und fliegen seitlich der Auto- 
bahn entlang zum Oberhausener 
Kreuz. Bei dieser Gelegenheit se- 
hen wir die gewaltige Ausdehnung 
der neuen Wohnviertel von Ober- 
marxloh, wo ein beträchtlicher Teil 
von ATH-Werkswohnungen, aber 
auch von Eigenheimen in den letz- 
ten Jahren errichtet wurde. 

Als wir das Oberhausener Kreuz 
erreicht haben, fliegen wir über der 
Holland-Autobahn weiter. Der 
Mann am Steuerknüppel demon- 
striert nun sehr überzeugend, daß 
man auch in plötzlich diesigen 
Sichtverhältnissen auf diesem We- 
ge sicher zum Flugplatz Schwarze 
Heide gelangen kann. Bei der zwei- 
ten Abfahrt rechts beidrehen und 
links der Straße weiterfliegen, und 
schon liegt der Platz vor uns. Wir 
schweben der Piste zu. 

Es ist ein Anflug von besonderem 
Reiz. Kein Rasen wie etwa mit 
einem Düsenklipper. Einzelheiten 
am Rande der Piste werden hier 
viel intensiver wahrgenommen und 
prägen sich im Gedächtnis ein wie 
etwa die Borte einer flüchtig weg- 
gezogenen Tischdecke. Ein kurzes 
Holpern auf der Piste, und die gute 
Mutter Erde hat uns wieder. 

Ein Erkundungsflug ist zu Ende. 
Ich durfte ihn für die Leser der 
Werkzeitung miterleben. Tage spä- 
ter startet Albert Kardas wieder 
auf der gleichen Piste: Er hat end- 
lich das lang erwartete „Büchsen- 
licht", würde der Jäger sagen. Aber 
statt der Büchse ist es die diesem 
Mann seit langen Jahren vertraute 
Kamera, die nun an meiner Stelle 
mitfliegt. Was sie unbestechlich 
und faszinierend in Farbe festzu- 
halten vermag, zeigen die diesem 
Bericht beigefügten Luftaufnahmen. 

Günter Meyer 

Segeln ist sicherlich eine der 
schönsten Sportarten, die es gibt, 
ob es nun das Segeln auf Binnen- 
gewässern, an der Küste oder das 
Fahrtensegeln auf dem Meer ist. 
Das erhebende Gefühl vollbrachter 
Leistung, eine fremde Küste oder 
einen unbekannten Hafen unter Se- 
gel zu erreichen, ist es, was uns 
immer wieder hinaustreibt. Wer 
erst einmal mit dem See-Bazillus 
infiziert wurde, bleibt unheilbar 
krank. 

Nun — auch uns treibt es immer 
wieder hinaus. Diesmal wurde der 
Entschluß, die Lofoten anzusteuern, 
mit einiger Zaghaftigkeit gefaßt. 
Für unser Boot war es keine ein- 
fache Sache, die gewohnten Ostsee- 
Gewässer um Dänemark und Schwe- 
den zu verlassen — und für uns 

auch nicht, so vollklingende Namen 
wie Kattegat, Skagerrak und At- 
lantik in unser Bordbuch zu schrei- 
ben. Doch die Eintragungen began- 
nen ganz nüchtern mit dem See- 
wetterbericht und den Nautischen 
Seewarn-Nachrichten vom Hydro- 
graphischen Institut: Nord-West bis 
Nord, 5 bis 6 zunehmend, Regen- 
schauer, mäßige bis mittlere Sicht, 
Seegang bewegt. 

Am Spätnachmittag legten wir bei 
einem kräftigen Regenschauer, un- 
terstützt von Motor und Großsegel, 
von dem starken Ebbestrom getra- 
gen, vom holländischen Delfzyl in 
der Emsmündung in Richtung Bor- 
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kum ab. Der Seegang nahm stän- 
dig zu, und die „Adebar II" steckte 
ihre Nase tief in die See. Die 
Schraube drehte sich öfters leer in 
der Luft, so daß wir beschlossen, 
die Fock zu setzen und das letzte 
Stück zur offenen See unter Segel 
zurückzulegen. Der Wind hatte 
nachgelassen, die Positionslaternen 
brannten, und der Kurs war auf 
Weser-Feuerschiff angelegt. Mit 
einer Tasse Tee in der Hand schien 
alles in Ordnung zu sein. 

Doch das Kommando „Klar machen 
zum Wenden“ brachte alles in Un- 
ordnung. Der Tee kippte um, eine 
Laterne war ausgegangen und die 
„Olsch" stürzte, durch die plötzliche 
Unruhe geweckt, an Deck. Was war 
passiert? Das Status-Symbol des 
Kapitäns, „die Mütze", war über 
Bord gegangen, und mit einiger 
Mühe wurde sie trotz Dunkelheit 
und Wellengang aufgefischt. 

Der Morgen zeigte uns, daß wir 
gut auf unserem Kurs gelaufen wa- 
ren; denn Feuerschiff Weser lag 
zwei Seemeilen querab. Müde und 
hungrig liefen wir einige Stunden 
später in den Jachthafen von Cux- 
haven ein. Nach Anweisung des 
Hafenmeisters hatten wir zwar 
einen ruhigen, aber dafür recht un- 
angenehm riechenden Liegeplatz 
bekommen; denn in dieser Ecke des 
Hafens hatte sich aller Abfall in 
Form von leeren Flaschen, Dosen 
und Fischabfällen angesammelt, 
Das alles konnte uns aber von un- 
serem Ruhebedürfnis nicht abhal- 
ten. 

Eine Wetterbesserung war nicht 
eingetreten, so daß unser Plan, 
über Helgoland nach Norden zu 
kommen, dem anderen Weg durch 
den Nord-Ostsee-Kanal und dann 
entlang der Ostküste Dänemarks 
weichen mußte. In schneller Fahrt 
waren wir von Cuxhaven nach 
Brunsbüttelkoog gesegelt und stan- 
den nun vor der Schleuse, um auf 
das Signal „Frei für Sportboote" 
zu warten. Nachdem wir alle For- 
malitäten erledigt hatten, fuhren 
wir mit dem Motor langsam durch 
das Hafenbecken in den Kanal in 
Richtung Kiel-Holtenau. 

☆ 

Die Frage unserer Nachbarn in 
Kiel-Holtenau, ob wir über den 
Atlantik wollten, war berechtigt. 
Vor unserem Bug staute sich Kar- 
ton an Karton, und ein Ende war 
noch nicht abzusehen. Immer neue 
Ladungen brachte uns der Schiffs- 
ausrüster mit seiner Sackkarre auf 
den Steg. Nun, mit einem hungri- 
gen Skipper an Bord ist das Segeln 
recht ungemütlich; und die Lofoten 
waren auch nicht in zwei Tagen zu 
erreichen. Wir mußten auch mit der 
Möglichkeit rechnen, mehrere Tage 
in einer Bucht oder in einem Fjord 
wegen schlechten Wetters festzu- 
liegen, ohne die Gelegenheit zu 
haben, Proviant zu ergänzen. 

„Wo ist der Zucker?" — „Hier habe 
ich Bier!" — „Ist Schweinefleisch 
in der Liste eingetragen?" — „Ba- 
nanen ins Vorschiff.“ So oder ähn- 
lich schwirrte es den ganzen Tag 
durchs Schiff. Es ist besonders wich- 
tig, alles „seefest" zu verstauen — 
und auch wiederzufinden. 

Der Zollstander wehte einträchtig 
mit der Dänischen Nationalen im 
Wind, die Zollpapiere waren in 
Ordnung gebracht, und ein unver- 
kennbarer Geruch aus dem Maschi- 
nenraum besagte, daß unsere Die- 
seltanks aufgefüllt wurden. 

Der Wind war von NW auf W um- 
gesprungen und wehte mit Stärken 
zwischen vier und fünf. Gerade 
richtig, um an der Insel Langeland 
entlang zu segeln. Die anfängliche 
Zurückhaltung in der Segelführung, 
Großsegel und kleine Fock, wurde 
gegen Morgen durch größere Vor- 
segel getauscht, und der frische 
Westwind trieb das Boot mit Voll- 
zeug nach Norden. 

Mit dem frischen West war es aber 
leider bald zu Ende, so daß wir 
mehrere Tage bis Frederikshavn 
an der Nordostküste Jütlands im 
Kattegat unterwegs waren. Herz- 
liche Gastfreundschaft wurde uns 
im Jachthafen entgegengebracht. 
„Adebar 11" war auf das Beste un- 
tergebracht, während wir Kirchen 
und Museen in der näheren Um- 

gebung besuchten. Trotzdem ver- 
nachlässigten wir nicht, uns jeden 
Tag zweimal Wetterberichte anzu- 
hören, um für die Überfahrt nach 
Norwegen möglichst günstigen 
Wind zu bekommen. 

Unsere Hauptsorge bei dieser er- 
sten Überquerung des Skagerraks 
lag darin, daß wir nicht bei Dunkel- 
heit an der uns völlig unbekannten 
norwegischen Küste ankommen 
wollten, da trotz sorgfältiger Na- 
vigation wegen starker Stromver- 
setzung die Hafeneinfahrt von 
Kristiansand verfehlt werden konn- 
te. Ein mäßiger SSO-Wind schien 
uns um so günstiger, als der Wet- 
terbericht ein umfangreiches Hoch 
von Polen und Rußland verkündete. 

Der Weckruf „Reise, Reise" läßt 
wohl jeden mißmutig aus der Koje 
kommen, wenn es erst zwei Uhr 
morgens ist. Das Barometer stieg — 
aber die Stimmung fiel; denn der 
Strom aus dem Süd-Skagerrak ver- 
trug sich nicht mit der langen und 
keineswegs frischen Dünung aus 
Nord-West. In den frühen Morgen- 

UNSERE BILDER ZEIGEN; 

Auf der linken Seite: „Adebar 11"; das 
große Vorsegel ist die auch im Text 
genannte „Genua". Auf der rechten Sei- 
te unten blickt Käpt'n Dietze an der 
dänischen Küste noch skeptisch. Später 
aber war er doch sehr zufrieden, vor 
allem als er überall an der zerklüfte- 
ten norwegischen Küste solch geschütz- 
te Ankerplätze wie auf dem oberen 
Bild fand 

stunden wurde der Seegang grö- 
ber, und „Adebar II" machte wag- 
halsige Kunststücke auf den Wel- 
lenkämmen. 

Nach unserer Berechnung mußten 
wir gegen 18 Uhr Land in Sicht 
bekommen. Der erleichterte Ruf 
„Land in Sicht" wurde um 19.10 Uhr 
abgegeben. Zwei Stunden später 
waren wir in die schützenden Schä- 
ren eiogelaufen. Ach, wie herrlich 
ruhig — und mit der Ruhe kam 
auch der Hunger und der Appetit 
auf frischen Fisch. 

Unvergessen werden uns die Ein- 
drücke der Schärenfahrt von Kri- 
stiansand nach Mandal und die 
herrlich schnelle Reise über Far- 
sund und Egersund bleiben. Dieser 
Landstrich ist einer der Hauptplätze 
für Hering- und Makrelenfang. Um 
das auch geschmacklich festzustel- 
len, brachte uns der Kapitän eines 
benachbarten Fischerbootes fünf 
Makrelen. Einfach herrlich diese 
Makrelen. 

Ein Glück, daß wir einen Motor 
hatten-, denn aus den wunderbaren 
drei Windstärken war in wenigen 
Minuten ein so starker Wind ge- 
worden, daß wir schleunigst alle 
Segel bargen und den Motor an- 
warfen. Aber so schnell, wie er ge- 
kommen war, war der Wind auch 
wieder vorbei. Doch wir waren ge- 
warnt und gebrauchten das Wort 
„Fallwinde" auf der ganzen Fahrt 
sehr ehrfürchtig. 

Fjord an Fjord, Schäre an Schäre 
reihten sich aneinander und brach- 
ten uns ihre Schönheit auf ihre 
Weise dar. Man hätte die ein- 
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drucksvollen Bilder wie im Theater 
genießen können, wenn nicht alles 
überromantisch und geradezu gi- 
gantisch gewesen wäre. Man 
glaubte sich in die Anfangsstadien 
der Entstehung der Erde versetzt, 
und uns hätte es nicht verwundert, 
auf einer Felsnase einen Troll zu 
erblicken. 

Gestört wurde die Idylle jedoch 
vom durchdringenden Geruch der 
Stockfisch-Gestelle, denen wir auf 
dieser Fahrt immer wieder begeg- 
neten. Die Fischer im hohen Nor- 
den sind nicht zu beneiden, wenn 
sie während der Saison in kleinen 
Booten den Stürmen trotzen, nur 
um einen Fang Kabeljau nach Hau- 
se zu bringen. Tausende von Schif- 
fen alier Art nehmen am Fischfang 
teil und benutzen zum Fang die 
verschiedensten Mittel — von der 
vorsintflutlichen Schnur mit Haken 
bis zum modernsten Fanggerät. 

Alle kommen sie schwer beladen 
in ihre Heimathäfen zurück, wo der 

Fang sofort verarbeitet wird, um 
bei uns in der Konserve, als Stock- 
fisch oder als Lebertran wieder ver- 
braucht zu werden. 

☆ 
Der alte Bischofssitz Stavanger, 
zum erstenmal 1100 urkundlich er- 
wähnt, ist erreicht. Der Smut ist 
unterwegs, um die Kuchengelüste 
des Käpt'n zu stillen. Der Wetter- 
gott hatte nach wie vor ein Ein- 
sehen mit uns und ließ seine vier 
Windstärken beständig von OSO 
kommen. Ein Grund also, nicht 
länger in diesem schönen Städtchen 
zu verweilen und die Leinen loszu- 
werfen. Vor großer Genua und 
Großsegel rauschte „Adebar 11" 
dahin und warf eine Bugwelle auf, 
die einem Ozeanriesen alle Ehre 
gemacht haben würde. 

Vorbei am Björnafjord-Leuchtfeuer 
Marstein bis nach Blomväg. Der 
Himmel bezog sich zusehends. Das 
mußte ja so sein. Bergen hätte 

sonst bestimmt seinem Ruf gescha- 
det, daß es hier nur ein halbes 
Dutzend regenfreier Tage im Jahr 
gibt. Es goß jedenfalls aus allen 
Eimern und Fässern. Schüchtern 
und zaghaft lugte am nächsten Tag 
die Sonne zwischen Wolkenfetzen 
hervor. Auch wir waren schüchtern 
und gingen erst mit Maschine vor- 
an, um später Genua und Groß- 
segel zu setzen. Dann aber warme 
Sonne, ein großer Whisky und die 
viele Post, die wir in Stavanger 
empfangen und schon zum x-tenmal 
gelesen hatten: herrlich! 

Diesem schönen Tag folgte eine 
ganze Serie von großartigen Son- 
nentagen, die wir, auch was die 
Seemeilen anbetraf, weidlich aus- 
nutzten. Die Navigation durch die 
Engen und Schären erforderte zwar 
weiterhin unsere ganze Aufmerk- 
samkeit, sie wurde aber nicht zu- 
sätzlich durch Nebel oder Regen 
beeinträchtigt, zumal auch die 
Nächte sehr hell waren. Mit vier 

Stunden Wache und vier Stunden 
Schlaf wurde die Wache eingeteilt, 
und außer den Engen, in denen wir 
aus Vorsicht besser den Motor an- 
warfen, wurde die Freiwache durch 
nichts gestört. 

Nichts ließ darauf schließen, daß 
sich auch am Ende des dritten Ta- 
ges etwas ändern würde. Doch der 
.Schreckensruf „Wasser im Schiff" 
machte allem jäh ein Ende. Aufge- 
regt sprangen Smut und Käpt'n 
den Niedergang herunter, um den 
Wassereinbruch zu lokalisieren. 
Aber nichts ließ sich entdecken. 

Endlich stießen wir auf die Ursache 
des Übeis: Der Kühlwasserschlauch 
war von der Pumpe abgegangen, 
und die Pumpe förderte nun das 
Wasser statt zum Motor ins Boot. 
Ein Grund, sich wieder aufmerk- 
samer den Armaturen zuzuwenden; 
denn durch das Ablesen der Kühl- 
wasser-Temperatur hätten wir den 
Schaden schon viel früher bemer- 
ken können. Wir aber kühlten un- 
sere erhitzten Gemüter erst einmal 
mit einem Schluck Bier, der den 
Seelenfrieden wiederherstellte. 

Je höher wir nach Norden kamen, 
desto heller wurden die Nächte, so 
daß kaum noch ein Unterschied 
zwischen Tag und Nacht zu ver- 
spüren war. Dazu leuchteten und 
glühten die Gipfel die ganze Nacht 
hindurch in einem unbeschreibli- 
chen Licht. Die Zeiten gingen völlig 
durcheinander. So konnte es sein, 
daß wir zum Beispiel nachts um 
zwei Uhr unser Mittagessen ein- 
n ahmen, 

☆ 

Der gewaltige TrondhjemfTrond- 
heimj-Fjord empfing uns mit dem 
denkbar günstigsten Wetter, und 
so wurde die im Jahre 997 vom 
Wikingerkönig Olav Tryggvason 
gegründete Hauptstadt von uns 
herzlich begrüßt, überaus freund- 
lich begrüßte uns auch der Hafen- 
meister, und durch sein Bemühen 
bekamen wir einen guten Platz an 
der Tonne. Der Vorteil bestand 
darin, daß wir den Tidenhub nicht 
verspürten und die Leinen nicht zu 
bedienen brauchten. 

Trondheim faszinierte uns; sehr in- 
teressant was es zu sehen, wie sich 
Baustil und Lebensbedingungen 
entwickelt haben — von den be- 
kannten trönderschen Holzpalästen 
bis zu den modernen Bauten aus 
Glas und Beton. Unser erster Be- 
such galt dem vielgerühmten Nida- 
rosdom und dem Stifftsgarden, das 
größte Holzgebäude des Nordens. 
Bei unserem ersten Landgang lief 
sich die Kamera heiß. 

Um auch vom Innern des Landes 
einen Eindruck zu gewinnen, be- 
schlossen wir auf Anraten des Ha- 
fenmeisters eine Rundreise mit der 
norwegischen Staatsbahn. Diese 
nicht nur preiswerte, sondern auch 
von der landschaftlichen Seite wun- 
derbare Fahrt führte uns über die 
österdalene, Rondane, zurück über 
das Dovrefjill und Trollheimen 
nach Trondheim. Müde und abge- 
spannt lagen wir wieder in unseren 
Kojen, während „Adebar II" uns 
im Rhythmus der Wellen in den 
Schlaf wiegte. 

Die Sonne brannte vom Himmel, 
und ein leichter Wind kräuselte 
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das Wasser im Fjord. Wasser, Pro- 
viant und Brennstoff waren schon 
eingenommen. Die ein- und aus- 
laufenden Schiffe animierten uns, 
es ihnen gleichzutun und mit hin- 
aus zu kommen. 

Draußen wehte es gerade richtig, 
um alle Segel zu setzen. Aber die 
drei Windstärken wurden immer 
weniger, so daß auch der Motor mit 
herangezogen wurde. Die Schlepp- 
angel wurde hinausgehängt in der 
Hoffnung auf eine Bereicherung des 
Speisezettels. Aber nichts tat sich. 
Entweder liefen wir zu schnell un- 
ter Motor oder aber die Sonne ver- 
scheuchte die Fische in größere 
Tiefen. 

☆ 

Die Tage vergingen in einem wun- 
derbaren Gleichklang, wenngleich 
auch der Motor öfters zu Hilfe ge- 
nommen wurde, schon allein, um 
durch den Fahrtwind etwas Erleich- 
terung zu haben. Mit Schrecken 
wurde festgestellt, daß die Bierlast 
zur Neige ging. Dafür aber wurden 
Seemeilen gesammelt; wir kamen 
dem Polarkreis immer näher. Das 
zeigten uns auch die in großer Zahl 
auftretenden Schwärme von See- 
vögeln, die vom nahen 600 Meter 
hohen Lovunden mit ohrenbetäu- 
bendem Lärm über unserem Boot 
hinwegflogen und uns zwangen, 
ihre Hinterlassenschaften mit Bür- 
ste und Wasser wieder wegzu- 
schrubben. 

Die Hestmannen — zwei Drittel 
des „Wegs" von Trondheim nach 
Bodö — waren in Sicht und somit 
der Polarzirkel auf 66° 33'. Die Zeit 
zum Feiern war gekommen. Der 
Smut hatte einen riesigen Teller 
belegter Brote an Deck gebracht, 
die Gläser standen bereit, um mit 
Sekt gefüllt zu werden, indessen 
der Käpt'n die Flasche mit Gefühl 
öffnete, um auch nicht den klein- 
sten Tropfen zu verlieren. Im Bord- 
buch heißt es nüchtern: Hestman- 
nen erreicht, Polarzirkel überquert 
66° 33' 14.10 Uhr. Wir prosteten 
uns und der „Adebar 11" zu und 
wünschten uns weiterhin einen gu- 
ten Verlauf dieser Reise. 

Der Wind hatte sich schlafengelegt, 
und wir dümpelten in der Flaute 
herum. Wieder einmal mußte unser 
Motor herhalten, um uns weiter 
nach Norden zu bringen. Zur Flau- 
te, die nun schon seit zwei Tagen 
anhielt, bewölkte sich der Himmel 
immer mehr; ein leichter Niesel- 
regen und mäßige Sicht erleichter- 
ten uns die Ansteuerung von Bodö 
keineswegs. Doch als wir die 
schützende Mole passiert hatten 
und uns neben einem Fischer fest- 
legten, war alles versöhnt; denn 
der Käpt'n hatte das Schild „Bäcke- 
rei" entdeckt. 

☆ 

Bodö selbst bot wenig Anreize, sich 
auf Entdeckungsreise zu begeben. 
Die Stadt ist verhältnismäßig jung, 
da der gesamte Stadtkern (meist 
Holzhäuser) mit einer aus dem 
Jahre 1886 stammenden schönen 
großen Holzkirche 1940 den schwe- 
ren Kämpfen im Zweiten Weltkrieg 
zum Opfer gefallen war. 

Wir verfolgten sehr aufmerksam 
jeden Wetterbericht, um mit mög- 

lichst günstigen Wetterbedingun- 
gen die Lofoten und damit Stam- 
sund erreichen zu können. Radio 
Bergen versprach für den folgen- 
den Tag vier bis fünf Windstärken,- 
Regenschauer mit Aufklärungen und 
mäßiger bis guter Sicht und dre- 
henden Wind S bis SW. Alles war 
in Ordnung gebracht worden, der 
Mast war kontrolliert und die Ma- 
schine mußte sich auch einer ge- 
nauen Inspektion unterziehen. Wir 
waren auf alles eingerichtet. 

Mit einem Regenschauer fuhren 
wir aus dem Hafen Kurs Lofoten. 
Draußen begrüßte uns eine lange 
Dünung. Die Sonne guckte nur eben 
durch einen Schleier, machte uns 
eine lange Nase und verschwand 
für den Rest der Reise. Die Sicht 
wurde, je näher wir den Lofoten 
kamen, immer schlechter, und die 
Frage, ob wir auch gut auf Vest- 
vägöy ankommen würden, wurde 
immer öfter diskutiert. 

Die Stunde, in der wir den Berg 
Himmeltinden (934 Meter) hätten 
sehen müssen, war schon längst 
abgelaufen. Sollte uns der Strom 
zu weit nördlich versetzt haben? 
Da, endlich „Land in Sicht". Freude 
und Erleichterung erfüllte uns beim 
Anblick des mit Wolkenfetzen um- 
gebenen Berges. Wenig später sa- 
hen wir die Einfahrt, die durch 
zwei Leuchttürme markiert waren. 
Vestvägöy, eine der vier großen 
Inseln der Lofoten, war erreicht. 
Vorsichtig tasteten wir uns in 
Schleichfahrt in das Hafenvorbek- 
ken von Stamsund. Ein trostloser 
Anblick bot sich uns. Außer einigen 
Lagerhäusern und felsigem Ufer, 
auf denen Holzgestelle zum Fisch- 
trocknen standen, war nichts zu 
entdecken. Der einsetzende Regen 

Die Stiftung Paul Finet hat für 1972 Sti- 
pendien in Höhe von 104 963 DM für 
Schul- oder Berufsausbildung oder Uni- 
versitätsstudium bewilligt. Damit sind 
bis Mitte 1972 insgesamt 2344 finanzielle 
Beihilfen mit einem Gesamtbetrag von 
über 1,3 Millionen DM geleistet worden. 
Auf Antrag können Kinder Beihilfen für 
die Schul- oder Berufsausbildung erhal- 
ten, deren Väter in einem Betrieb der 
Europäischen Gemeinschaft beschäftigt 
waren und infolge eines Arbeitsunfalles 
oder einer Berufskrankheit nach dem 30. 
3uni 1965 verstorben sind. Sie müssen 
allerdings mindestens vierzehn Jahre alt 
sein oder vorzeitig eine Klasse besu- 
chen, die sie normalerweise erst mit 
vierzehn Jahren erreichten. Sie müssen 
in einer Schul- oder Berufsausbildung 
stehen, das heißt eine Fach-, Mittel- 
oder höhere Schule, eine Universität 
oder eine Hochschule besuchen. Es wer- 
den gute Zeugnisse verlangt sowie der 
Nachweis einer Begabung für die einge- 
schlagenen Studien. 

Die Stipendien werden jährlich ausge- 
zahlt; sie können mehrmals während 
der Dauer des Studiums gewährt wer- 
den. Ein Schüler oder Student kann so- 
mit während der ganzen Dauer seiner 
Schul- oder Hochschulausbildung von 
der Paul-Finet-Stiftung betreut werden, 
wenn er gute Schulergebnisse aufzuwei- 
sen hat. 

ZU DEN BILDERN: 
Linke Seite: Das obere- Foto zeigt den 
Innenhafen von Trondheim; diese alten 
Holzbauten, die auf Pfählen errichtet 
worden sind, stehen heute unter Denk- 
malschutz — Unten: Ein Erlebnis ganz 
eigener Art: die Mitternachtssonne — 
Rechte Seite oben: die Lofoten, das 
Ziel dieser langen Reise 

■ 

trieb uns schleunigst dazu, neben 
einem Fischerboot festzumachen 
und unter Deck zu verschwinden. 
Mit besonderem Genuß wurde tags 
darauf das Käpt'n-Diner eingenom- 
men. Hatte doch eine lange Reise 
ihr Ziel gefunden, 

Die Höhe der Stipendien wird vom Ver- 
waltungsrat von Fall zu Fall auf Grund 
der Akten festgelegt. Er zieht dabei die 
wirtschaftliche Lage des Bewerbers sowie 
das Niveau und die Kosten der gewähl- 
ten Schul- oder Berufsausbildung in Be- 
tracht. Der Betrag liegt im allgemeinen 
bei 370 DM für die unteren Klassen der 
Mittel-, Höheren- und Berufsschulen und 
kann 3000 DM beim Universitätsstudium 
erreichen. Dadurch kann die Stiftung be- 
sonders die begabten Bewerber, die 
ihre Ausbildung ohne zusätzliche Hilfe 
vielleicht nicht beginnen oder fortsetzen 
können, entscheidend unterstützen. 

Neue Anträge sind an das Sekretariat 
der Stiftung „Paul Finet", 29 Aldringer 
Straße, Luxemburg, einzusenden. Anträ- 
ge können gestellt werden von den 
Kandidaten selbst oder Uber ihren Vor- 
mund; von dem Unternehmen, in dem 
der Vater beschäftigt war; von den 
Gewerkschaften; von den Sozialversiche- 
rungsanstalten; von der Stipendienab- 
teilung der. Bergwerke oder von den 
Schulen und Universitäten. 

Die Stiftung Paul Finet hat in den sechs 
EWG-Ländern Kontaktstellen, an die sich 
Bewerber wenden können. Für die Bun- 
desrepublik ist das die August-Schmidt- 
Stiftung in 463 Bochum, Alte Hattinger 
Straße 19. 

Stiftung Paul Finet vergibt Studien-Stipendien 
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In diesem Zusammenhang wies 
Prof. Dr. Cordes darauf hin, daß vor 
allem im Berliner Raum selbst die 
natürlichen und künstlichen Schiffs- 
wege nur zu einem Teil für Schiffe 
aus der Bundesrepublik und West- 
Berlin freigegeben und unter ande- 
rem der Teltow-Kanal, der Grieb- 
nitzsee und die obere Havel zum 
Tegeler See gesperrt seien. 

Gerade die Sperrung der oberen 
Havel und der Zwang, die in ihren 
Abmessungen für die modernen 
westdeutschen Motorschiffe vom 
Typ „Europa" zu kleinen Schleusen 
Spandau und Plötzensee benutzen 
zu müssen, störe und behindere den 
Verkehr. Dadurch könnten wichti- 
ge Bereiche wie Tegel, Spandau 
und Reinickendorf mit diesen gro- 
ßen Schiffen nicht erreicht werden. 
Das Fehlen der seit langem ge- 
planten Brücke über die Elbe im 
Zuge des Mittelland-Kanals bei 
Magdeburg sei eine weitere Be- 
hinderung. 

In der Bundesrepublik, so sagte 
Prof. Dr. Cordes, seien in den letz- 
ten Jahren die Verkehrswege, zu- 
letzt noch durch die Fertigstellung 
des Rhein-Main-Donau-Kanals bis 
Nürnberg und durch den Baubeginn 
des Nord-Süd-Kanals, Jahr um Jahr 
weiter ausgebaut worden. Ange- 
sichts seiner exponierten Lage dürfe 
Berlin gerade auf dem Verkehrs- 
sektor nicht hinter der Bundesre- 
publik zurückstehen. Dieses Ziel 
zu erreichen, werde die westdeut- 
sche Wirtschaft jetzt und auch in 
Zukunft stets unterstützen. 

Prof. Dr. Cordes bedauerte, daß die 
Berlin-Aufträge der westdeutschen 
Stahlindustrie in den letzten Jahren 
wegen der stark reduzierten Inve- 
stitionstätigkeit der Stahlindustrie 
wesentlich geringer geworden seien. 

Bei der Struktur der Berliner Indu- 
strie handele es sich bei ihnen im 
wesentlichen um Investitionsaufträ- 
ge, die vor allem an die Elektro- 
industrie und einige andere Indu- 
striesparten gegeben würden. Die 
Stahlindustrie habe die Hoffnung, 
daß sie nach der rückläufigen Kon- 
junktur seit 1970 bald wieder in 
die Lage versetzt werde, wie in der 
Vergangenheit mehr Aufträge nach 
Berlin zu vergeben. 

Zur allgemeinen Lage der Stahl- 
industrie erinnerte Prof. Dr. Cordes 
daran, daß die Produktion der deut- 

DIE BILDER 
zeigen Ausschnitte aus der Tagung der 
Einkäufer der Thyssen-Gruppe mit den 
Vertretern der Bundesnm'nisten'en, des 
Berliner Senats und der Berliner Wirt- 
schaft — Unten: Prof. Dr. Cordes bei 
der Begrüßung; am Tisch nach links der 
Berliner Senator für Wirtschaft, Dr. Kö- 
nig, der Vizepräsident der Industrie- 
und Handelskammer zu Berlin, Dr. Mi- 
lich, und der Geschäftsführer der Band- 
stahl Berlin GmbH, Breiltgens; nach 
rechts der stellv. Hauptgeschäftsführer 
der IHK Berlin und Geschäftsführer der 
Berliner Absatz-Organisafion, Dr. Wi- 
litzki, sowie Dr. Weiermann, Präsident 
der Zentralvereinigung der Berliner Ar- 
beitgeberverbände und Vorstandsvor- 
sitzender des Arbeitgeberverbandes der 
Metallindustrie 

In zwei Jahren 30 Millionen DM bei Bandstahl Berlin investiert 

Verbesserung der Verkehrswege von und nach Berlin 
für weiteren Ausbau der Wirtschaft notwendig 

Wenn die Thyssen-Gruppe sich 
nicht entschlossen hätte, den Aus- 
bau bei Bandstahl Berlin mit diesen 
Investitionen zu ermöglichen, sagte 
Prof. Dr. Cordes, dann hätte nicht 
nur die Röhren-Produktion, son- 
dern auch die Walzwerks-Erzeu- 
gung in Berlin stillgelegt werden 
müssen. Mit den neuen Investitio- 
nen seien die Arbeitsplätze der bei 
Bandstahl Berlin beschäftigten zur 
Zeit 350 Mitarbeiter langfristig ge- 
sichert. 

Prof. Dr. Cordes teilte mit, daß die 
ATH-Beteiligungsgesellschaft Ver- 
einigte Schraubenwerke GmbH, an 
der die Thyssen-Gruppe und die 
Otto Wolff-Gruppe je zur Hälfte 
beteiligt sind, Anfang Oktober auf 
dem Bandstahl-Gelände in Tegel 
die Produktion von Schrauben auf- 
genommen habe. 

Unter den Gästen begrüßte Prof. 
Dr. Cordes vor allem den Senator 
für Wirtschaft, Dr. König, und von 
der Industrie- und Handelskammer 
zu Berlin die Präsidialmitglieder 
Mittelstenscheid und Milich sowie 
den Geschäftsführer der Berliner 
Absatz-Organisation, Dr. Wilitzki, 
der die Thyssen-Einkäufer über die 
aktuellen wirtschaftlichen und poli- 
tischen Probleme Berlins informier- 
te. Der Berliner Absatz-Organisa- 
tion dankte er für die Hilfe und 
vielfältige Unterstützung, die sie 
bei der Vergabe von Aufträgen 
nach Berlin gebe. 

Mit Nachdruck sprach sich Prof. Dr. 
Cordes für eine Verbesserung der 
Verkehrswege nach und in Berlin 
aus. Mit den Berlin-Vereinbarun- 
gen vom Sommer dieses Jahres und 
dem inzwischen in Kraft getretenen 
Verkehrsvertrag habe ein neuer 

Abschnitt der Nachkriegsgeschichte 
der Stadt und ihrer Wirtschaft be- 
gonnen. 

Der unbehinderte Verkehr von und 
nach Berlin sei eine wesentliche 
Voraussetzung für alle Investitio- 
nen, vor allem auf dem Gebiete 
der Massenerzeugung, und für die 
industrielle Fortentwicklung. Die 
Binnenschiffahrt, die 1971 mit 8,4 
Millionen Tonnen zu 31 Prozent am 
gesamten Berlin-Verkehr beteiligt 
gewesen sei und den zweiten Platz 
behaupte, sei nach wie vor für die 
Berliner Industrie die rentabelste 
Art für Massentransporte. Der abge- 
schlossene Verkehrsvertrag sollte 
deshalb die Behörden veranlassen, 
die in diesem Abkommen gegebe- 
nen Möglichkeiten zu einer Ver- 
besserung und zum Abbau der 
noch bestehenden Einschränkungen 
und Hemmnisse voll zu nutzen. 

Die Thyssen-Gruppe hat in den 
letzten beiden lahren bei ih- 
rem Tochterunternehmen Band- 
stahl Berlin GmbH Investitio- 
nen in Höhe von 30 Millionen 
DM vorgenommen und die 
Bandstahl-Straße in ihrem Werk 
Tegel zu einer modernen An- 
lage ausgebaut und erweitert. 
Mit diesem Hinweis unterstrich 
Professor Dr. Cordes vor den 
Einkäufern des Konzerns, die 
am 19. und 20. Oktober zum 
fünften Male in Berlin tagten, 
und vor zahlreichen Vertretern 
von Bundesministerien, des 
Berliner Senats und der Berli- 
ner Wirtschaft das Engagement 
der Thyssen-Unternehmen für 
das Schicksal Berlins und sei- 
ner Menschen. 
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sehen Werke seit dem Sommer 1969 
um elf Prozent gefallen sei. Vor 
allem die Veränderung der Wett- 
bewerbs-Position durch die ver- 
schiedenen Änderungen der Wech- 
selkurse habe erhebliche Marktan- 
teile im In- und Ausland gekostet. 
Die Bundesrepublik werde immer 
mehr von einem Stahl-Exportland 
zu einem Stahl-Importland. Die 
Einfuhren hätten inzwischen mehr 
als 35 Prozent der deutschen Markt- 
versorgung erreicht, bei Feinble- 
chen sogar fünfzig Prozent. 

Sorge mache vor allem auch der 
erheblich über dem Weltmarkt- 
Niveau liegende Preis für deutsche 
Kokskohle. Trotz der erheblichen 
Strukturveränderungen und trotz 
der zunehmenden Verlagerung der 
Schwerpunkte für die Stahlerzeu- 
gung zur Küste seien die deutschen 
Hüttenwerke jedoch der festen 
Überzeugung, daß sie auch an den 
klassischen Standorten in Zukunft 
durchaus konkurrenzfähig bleiben 
würden, und zwar vor allem wegen 
der unmittelbaren Nachbarschaft zur 
Stahlverarbeitung und der durch 
technologische Verbesserungen zu 
erwartenden Kostensenkung. 

Voraussetzung hierfür sei jedoch, 
daß folgende Bedingungen erfüllt 
würden: 

• Die deutschen Hüttenwerke müß- 
ten freien internationalen Zugang 
haben zu allen Rohstoffen, ins- 
besondere zu den wichtigen Roh- 
stoffen Kohle und Energie. 

• Es dürften keine währungspoliti- 
schen Maßnahmen erfolgen, die 
den deutschen Außenhandel mit 
Walzstahl benachteiligen. 

• Es sei eine Lohnentwicklung not- 
wendig, die sich am Produktivi- 
tätszuwachs orientiere und nicht 
weit über das Maß der interna- 
tionalen Konkurrenz hinausgehe. 

Das Mitglied des Präsidiums der 
Berliner Industrie- und Handels- 
kammer Karl Otto Mittelstenscheid 
würdigte in seiner Begrüßungsrede 
die wirtschaftlichen Bindungen der 
Thyssen-Gruppe zu Berlin. Die Ver- 
flechtung der westdeutschen und 
der Berliner Wirtschaft sei die 
Grundlage für das bisher Erreichte. 

Welche Fortschritte in Berlin erzielt 
wurden, erkenne man daran, daß 
die Stadt 1950 mit einem Industrie- 
umsatz von etwas über einer Mil- 
liarde DM begonnen hat, während 
1971 eine Größenordnung von 16,3 
Milliarden DM erreicht wurde. 

Der Geschäftsführer der Berliner 
Absatz-Organisation, Dr. Günter 
Wilitzki, ging in seinem Referat 
über die politische und wirtschaft- 
liche Situation Berlins auf die Wir- 
kungen der Berlin-Vereinbarungen 
ein. Die Erleichterungen, die die- 
ses Abkommen für die Berliner 
Wirtschaft gebracht habe, seien un- 
übersehbar; dennoch sei es unbe- 
dingt notwendig, ein Präferenzge- 
fälle zugunsten Berlins gegenüber 
den Förderungsprogrammen in 
Westdeutschland beizubehalten. 

Dr. Wilitzki wies darauf hin, daß 
die Berlin-Förderung lediglich 0,4 
Prozent des Brutto-Sozialprodukts 
der Bundesrepublik ausmache, wäh- 
rend die Stadt mit rund vier Pro- 
zent zum Brutto-Sozialprodukt bei- 
trage. 

In 10 Jahren von 300 auf 1300 Einheiten 

Schubleichter-Tonnage der EWG-Länder 
erreicht 1,3 Millionen Tonnen 

Auf dem Netz der Binnenwas- 
serstraßen der Europäischen 
Gemeinschaft mit einer Ge- 
samtlänge von 2Q 850 Kilometer 
schwimmen zur Zeit knapp 
40 000 Güterschiffe mit rd. sieb- 
zehn Millionen Tonnen Trag- 
fähigkeit. Vor zehn Tahren um- 
faßte diese Flotte der sechs 
Partnerstaaten bei gleich gro- 
ßer Tonnage noch über 45 000 
Einheiten. Die Umrüstung auf 
größere moderne Schiffsein- 
heiten mit entsprechender Er- 
sparnis an Personal und Treib- 
stoff wird in allen Partnerstaa- 
ten in Form von Abwrackprä- 
mien, Steuererleichterungen 
oder günstigen Krediten un- 
terstützt. 

Unter den 20 850 Kilometern Bin- 
nenwasserstraßen der EWG-Staaten 
befinden sich rund je 10 000 Kilo- 
meter Flüsse und künstlich ange- 
legte Kanäle sowie 800 Kilometer 
Seen. Die 4383 Kilometer deutschen 
Binnenwasserstraßen wurden kürz- 
lich um 72 Kilometer vom Main bis 
Nürnberg verlängert. Der Europa- 
Kanal soll das Flußgebiet von 
Rhein und Main bis 1981 mit der 
Donau verbinden, 1982 Regensburg 

erreichen und somit die Binnen- 
schiffahrt quer durch den Kontinent 
von Hamburg bis zum Schwarzen 
Meer ermöglichen. 

Frankreich besitzt das größte Was- 
serstraßennetz der Europäischen 
Gemeinschaft mit 7433 Kilometern. 
Darunter befinden sich allerdings 
3000 Kilometer veraltete Kanäle, 
die nur für Schiffe bis zu 399 Ton- 
nen befahrbar sind. Italien verfügt 
nur über 1865 Kilometer Binnen- 
wasserstraßen. Außer dem Po gibt 
es einige Stichkanäle in die nord- 
italienischen Industriezentren. Von 
den 5599 Kilometern der niederlän- 
dischen Binnenschiffahrtswege wur- 
den 2000 Kilometer Kanäle teilwei- 
se schon vor einigen Jahrhunderten 
gegraben und sind nur für Schiffe 
bis zu 249 Tonnen befahrbar. Bel- 
gien verfügt über 1533 Kilometer 
Binnenwasserstraßen. In Luxem- 
burg sind 37 Kilometer der Mosel 
schiffbar. 

Unter den 45 415 Schiffseinheiten 
des Jahres 1962 befanden sich 
27 440 Motorschiffe mit 9,8 Millio- 
nen Tonnen. Die Schiffszählung zu 
Beginn des Jahres 1971 hat 27 959 
Motorschiffe mit 11,7 Millionen 
Tonnen ergeben. In der Bundes- 
republik sind 5190 Motorschiffe 
mit 3,4 Millionen Tonnen regi- 

DEM LEBEN NEUEN SINN GEBEN 
In der Altenhilfe kann man heute ohne 
ausgebiidete Mitarbeiter nicht mehr 
auskommen. Längst reichen in den Al- 
tenheimen und in den vielen Einrich- 
tungen der Altenhilfe die Mitarbeiter 
(Diakonissen, Ordensschwestern, freie 
Krankenschwestern) nicht mehr aus, um 
die alten Menschen zu pflegen, zu be- 

raten und für sie dazusein. Aus dieser 
Situation heraus ist der neue Beruf der 
Altenpflegerin und des Altenpflegers 
vor zehn Dahren erwachsen. Vor allem 
Frauen, deren eigene Familie ihre Kräf- 
te nicht mehr voll beansprucht, finden 
hier eine Arbeit, bei der sie mit Men- 
schen zu tun haben und die ihrem Le- 
ben einen neuen Sinn gibt. 

striert. Unter französischer Flagg« 
fahren 5583 Einheiten mit 2,1 Mil- 
lionen Tonnen. Die 431 italieni- 
schen Motorschiffe umfassen 61 000 
Tonnen. In den Niederlanden sind 
11 894 Motorschiffe mit 3,8 Millio- 
nen Tonnen registriert. Für Belgien 
werden 4843 Einheiten mit 2,2 Mil- 
lionen Tonnen gemeldet und für 
Luxemburg schließlich 18 Motor- 
schiffe mit 10 000 Tonnen. 

Das Zeitalter der von Schleppern 
gezogenen Lastkähne geht seinem 
Ende entgegen. Von 17 663 Kähnen 
ohne eigenen Motorantrieb des 
Jahres 1962 sind noch 10 342 im 
Jahre 1971 übrig geblieben. Die 
Tonnage verringerte sich von 6,8 
auf 3,9 Millionen Tonnen. Nach wie 
vor schwimmen die meisten Kähne 
in den Niederlanden. Von den 7876 
Einheiten wird aber ein erheblicher 
Teil als schwimmendes Lagerhaus 
oder zum Nahverkehr über wenige 
Kilometer Distanz eingesetzt. Die 
holländische Gesamtzahl ist des- 
halb mit den anderen Partnerstaa- 
ten kaum vergleichbar. In der Bun- 
desrepublik schwimmen 927, in 
Frankreich 777, in Italien 349 und 
in Belgien 419 Kähne auf den Bin- 
nenschiff ahrsstraßen. 

Dem Schubleichter gehört die Zu- 
kunft. Aus den 312 Einheiten des 
Jahres 1962 sind mittlerweile schon 
1286 geworden. Dabei wurde die 
Tonnage von 348 000 Tonnen auf 
1 283 00 Tonnen erweitert. Davon 
fahren 814 Einheiten unter franzö- 

Zehn Jahre nach dem Beginn in Bam- 
berg erreichte der Main-Donau-Kanal 
die Stadt Nürnberg. Die 72 Kilometer 
lange Strecke kostete 800 Millionen DM. 
Uber sieben Schleusen steigt der Ka- 
nal bis Nürnberg 81 Meter hoch und 
wird bis Regensburg zunächst um wei- 
tere 94 Meter steigen, bis er nach 
einem 88 Meter tiefen Abstieg zur Do- 
nau gelangt 

sischer und 219 Einheiten unter 
deutscher Flagge. 

Der Güterverkehr auf den Binnen- 
wasserstraßen der Bundesrepublik 
Deutschland hat von 173 Millionen 
Tonnen im Jahre 1962 auf 240 Mil- 
lionen Tonnen im Jahre 1970 zuge- 
nommen. In Frankreich wurde der 
Güterverkehr von 72 auf 109 Mil- 
lionen Tonnen gesteigert, in den 
Niederlanden von 154 auf 240 Mil- 
lionen Tonnen, in Belgien von 68 
auf 93 Millionen Tonnen und in 
Italien von 2 auf 4 Millionen Ton- 
nen. 
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Aus dem Rentenrecht Rentenversicherung geöffnet 

Die wichtigsten Bestimmungen 
über die Gewährung von Waisenrente 

Was bringt den Versicherten 
die neue Rentenreform? 

Oie Gesetze zur Neuregelung 
des Rechts der Rentenversiche- 
rung der Arbeiter und Ange- 
stellten unterscheiden zwi- 
schen „Renten an Versicherte" 
und „Renten an Hinterblie- 
bene". 

Voraussetzung für die Gewäh- 
rung von Hinterbliebenenrenten 
ist, daß dem Verstorbenen zur 
Zeit seines Todes eine Versiche- 
rungsrente zustand oder von ihm 
die Wartezeit für Rente wegen 
Berufsunfähigkeit (eine Versiche- 
rungszeit von sechzig Kalender- 
monaten) erfüllt war oder als er- 
füllt gilt. 

Zu den Hinterbliebenenrenten zäh- 
len die Witwenrente, die Witwer- 
rente, die Rente an frühere Ehe- 
gatten und die Waisenrente. Letz- 
tere beginnt mit dem Sterbetag 
des Versicherten. Hat der Ver- 
sicherte aber im Sterbemonat be- 
reits selbst eine Rente bezogen, 
beginnt die Waisenrente erst mit 
dem Ersten des folgenden Monats. 

Waisenrente erhalten nach dem 
Tod des Versicherten seine Kin- 
der. Als Kinder gelten eheliche 
Kinder, in den Haushalt des Ren- 
tenberechtigten aufgenommene 
Stiefkinder, für ehelich erklärte 
oder an Kindes Statt angenomme- 
ne Kinder sowie nichteheiiche Kin- 
der eines männlichen Versicherten, 
wenn seine Vaterschaft oder seine 
Unterhaltspflicht festgestellt ist. 

Weiter kommen in Frage nichtehe- 
liche Kinder einer weiblichen Ver- 
sicherten, Pflegekinder — das sind 
Personen, mit denen der Renten- 
berechtigte durch ein familienähn- 
liches, auf längere Dauer berechne- 
tes Band verbunden ist, sofern er sie 
in seinen Haushalt aufgenommen 
hat —, wenn das Pflegekindschafts- 
verhältnis bereits vor Eintritt des 
Versicherungsfalls begründet wor- 
den ist. Schließlich gelten als Kin- 
der auch Enkel und Geschwister, 
die der Rentenberechtigte in seinen 
Haushalt aufgenommen hat oder 
überwiegend unterhält, wenn diese 
Voraussetzung vor Eintritt des Ver- 
sicherungsfalls erfüllt worden ist. 

Waisenrente wird auch nach dem 
Tod einer versicherten Mutter ge- 
währt. Für den Fall, daß sowohl 
nach dem Tod des Vaters als auch 
nach dem Tod der Mutter An- 
spruch auf Waisenrente besteht, 
wird nur die höhere Waisenrente 
gezahlt. 

Bei der Waisenrente ist zwischen 
Halbwaisen- und Vollwaisenrente 
zu unterscheiden. Die Waisenrente 
beträgt bei Halbwaisen ein Zehn- 
tel und bei Vollwaisen zwei Zehn- 
tel der Erwerbsunfähigkeitsrente, 
die sich ohne Kinderzuschuß für 
den verstorbenen Versicherten er- 
geben würde. Bei einer Erwerbsun- 
fähigkeitsrente von beispielsweise 
monatlich 600 DM beträgt die Ren- 
te für eine Halbwaise somit mo- 
natlich 60 DM und für eine Voll- 
waise monatlich 120 DM. 

Die so errechnete Waisenrente ist 
dann um den Kinderzuschuß zu 
erhöhen. Der Kinderzuschuß be- 
trägt jährlich ein Zehntel der für 
die Berechnung der Rente maß- 
gebenden allgemeinen Bemessungs- 
grundlage. Für einen z. B. im Ka- 
lenderjahr 1972 eingetretenen Ver- 
sicherungsfall errechnet sich der 
Kinderzuschuß wie folgt: Allge- 
meine Bemessungsgrundlage: 
12 008 DM, Kinderzuschuß: jährlich 
ein Zehntel von 12 008 = rd. 1200 
DM oder monatlich rd. 100 DM. 
Waisenrente einschließlich Kinder- 
zuschuß ergeben somit in unserem 
Beispiel eine Gesamtzuwendung 
für eine Halbwaise in Höhe von 
monatlich 160 DM und für eine 
Vollwaise in Höhe von monatlich 
220 DM. 
Waisenrente wird grundsätzlich bis 
zum Ende des Monats gezahlt, in 
dem die Waise oder Halbwaise das 
achtzehnte Lebensjahr vollendet 
hat. Uber diesen Zeitpunkt hinaus 
wird Waisenrente längstens bis 
zur Vollendung des 25. Lebens- 
jahres für ein Kind gezahlt, das 
sich in Schul- oder Berufsausbil- 
dung befindet, oder bei Vollen- 
dung des achtzehnten Lebensjahres 
infolge körperlicher oder geistiger 
Gebrechen außerstande ist, sich 
selbst zu unterhalten. 

Bei Unterbrechung oder Verzöge- 
rung der Ausbsildung infolge Er- 
füllung der gesetzlichen Wehr- 
oder Ersatzdienstpflicht oder eines 
abgeleisteten sozialen Jahres wird 
die Dauer der Waisenrente über 
das 25. Lebensjahr hinaus entspre- 
chend verlängert, sofern sich das 
Kind auch über das 25. Lebens- 
jahr hinaus einer Schul- oder Be- 
rufsausbildung unterzieht. 

In diesem Zusammenhang wird 
darauf hingewiesen, daß im Ge- 
gensatz zu einer früheren Rege- 
lung jetzt auch verheiratete Wai- 
sen über achtzehn Jahre bei Vor- 
liegen der entsprechenden Voraus- 
setzungen Anspruch, auf Waisen- 
rente haben. 

Das am 21. September vom 
Deutschen Bundestag verab- 
schiedete Rentenreformgesetz 
(Gesetz zur weiteren Reform 
der gesetzlichen Rentenversi- 
cherung) bringt die Einführung 
der flexiblen Altersgrenze, 
eine Rente nach Mindestein- 
kommen für zurückliegende 
Zeiten bei langjähriger Versi- 
cherung sowie die Öffnung 
der Rentenversicherung für 
alle und die Vorziehung der 
Rentenanpassung um ein hal- 
bes Jahr. 

Das sind die wichtigsten Neurege- 
lungen dieses Gesetzes: 

• Selbständige, mithelfende Fami- 
lienangehörige und nicht er- 
werbstätige Hausfrauen können 
ab sofort der gesetzlichen Ren- 
tenversicherung, zu der sie bisher 
keinen Zugang hatten, beitreten 
und für zurückliegende Jahre — 
bis einschließlich 1956 — Beiträge 
nachentrichten. Wer noch in die- 
sem Jahr Beiträge zahlt, kann 
dies noch zu dem geltenden Bei- 
tragssatz von 17 Prozent. Ab 
1. Januar 1973 wird der Beitrag 
zur gesetzlichen Rentenversiche- 
rung auf 18 Prozent erhöht. 

• Die Rentenerhöhung, die sich für 
die mehr als zehn Millionen 
Rentner aus der ab 1. Juli dieses 
Jahres geltenden 15, Rentenan- 
passung ergibt, wird von Amts 
wegen ausgezahlt. Ein besonde- 
rer Antrag der Rentner, die lau- 
fend Rente beziehen, ist also 
nicht erforderlich. Die Nachzah- 
lung beträgt für das halbe Jahr 
von Juli bis Dezember insgesamt 
57 Prozent einer Monatsrente. 

• Die Regelung zur Einführung 
einer Rente nach Mindesteinkom- 
men für zurückliegende Zeiten 
und unter der Voraussetzung 
langjähriger Versicherung wird 
am 1. Januar 1973 rechtswirksam. 

• Am 1. Januar 1973 tritt auch die 
Einführung einer flexiblen Al- 
tersgrenze in Kraft. Von diesem 
Zeitpunkt an können Versicherte, 
die das 63. Lebensjahr vollendet 
haben, frei entscheiden, ob sie 
unter bestimmten Voraussetzun- 
gen „in Rente" gehen wollen. 

☆ 

Im Mittelpunkt der Rentenreform 
steht die „Flexible Altersgrenze". 
Das bedeutet, daß der Zeitpunkt, 
zu dem Anspruch auf Alters- 
ruhegeld geltend gemacht werden 

kann, jetzt in gewissem Umfang 
„beweglich" geworden ist. Künftig 
wird Altersruhegeld auf Antrag ge- 
währt: 
1. Versicherten, die das 63. Lebens- 
jahr vollendet haben oder das 62. 
Lebensjahr vollendet haben und zu 
diesem Zeitpunkt bereits anerkann- 
te Schwerbeschädigte oder berufs- 
unfähig oder erwerbsunfähig sind, 
wenn sie 35 anrechnungsfähige 
Versicherungsjahre, in denen min- 
destens eine Versicherungszeit von 
180 Kalendermonaten enthalten ist, 
zurückgelegt haben. 

Die 35 anrechnungsfähigen Versi- 
cherungsjahre bestehen aus Bei- 
trags-, Ersatz- und Ausfallzeiten. 
Die Versicherungszeit (180 Kalen- 
dermonate) setzt sich aus Beitrags- 
und Ersatzzeiten zusammen, Die 
Beitragszeit umfaßt die Zeiten, die 
mit Pflicht- oder freiwilligen Bei- 
trägen belegt sind. Als Ersatzzeiten 
gelten u. a. Kriegszeit, Gefangen- 
schaft, Internierung. Zu den Aus- 
fallzeiten zählen u. a. Krankheit, 
Schwangerschaft, Arbeitslosigkeit 
und — nach dem sechzehnten Le- 
benjahr — Schulausbildung und ab- 
geschlossene Fachschul- oder Hoch- 
schulausbildung bis zu fünf Jahren. 
Bisher wurden Schul- und Studien- 
jahre nur angerechnet, wenn im 
Anschluß innerhalb von fünf Jah- 
ren eine versicherungspflichtige Be- 
schäftigung oder Tätigkeit aufge- 
nommen wurde. Diese Einengung 
ist jetzt fortgefallen. 

2. Versicherten, die das 60. Lebens- 
jahr vollendet, eine Versicherungs- 
zeit von 180 Kalendermonaten zu- 
rückgelegt haben und nach einer 
Arbeitslosigkeit von mindestens 52 
Wochen innerhalb der letzten ein- 
einhalb Jahre arbeitslos sind. 

3. Weiblichen Versicherten, die das 
60. Lebensjahr vollendet, eine Ver- 
sicherungszeit von 180 Kalender- 
monaten zurückgelegt und in den 
letzten zwanzig Jahren überwie- 
gend eine rentenversicherungs- 
pflichtige Beschäftigung oder Tä- 
tigkeit ausgeübt haben. 

4. Versicherten, die das 65. Lebens- 
jahr vollendet haben, wenn sie eine 
Versicherungszeit von 180 Kalen- 
dermonaten zurückgelegt haben. 

Neben einem Altersruhegeld nach 
Ziffer 2 oder Ziffer 3 darf der Ver- 
sicherte bis zur Vollendung des 65. 
Lebensjahres im Laufe eines jeden 
Jahres seit dem erstmaligen Ren- 
tenbeginn eine Beschäftigung oder 
Tätigkeit nur bis zu einem Entgelt 
oder Arbeitseinkommen ausüben, 
das ein Achtel der für Jahresbezü- 
ge geltenden Beitragsbemessungs- 
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Grenze nicht überschreitet. Die Bei- 
tragsbemessungs^Grenze wird im 
Jahr 1973 voraussichtlich 27 600 DM 
betragen. Somit dürfen 1973 Alters- 
ruhegeld-Empfänger nach Ziffer 2 
und 3 jährlich ein Achtel von 27 600 
DM = 3450 DM hinzuverdienen, 
ein Betrag, der in vielen Fällen als 
willkommener „Rentenzuschuß" an- 
gesehen wird. 

☆ 

Wer ein Altersruhegeld nach Zif- 
fer 1 erhält — und das ist von be- 
sonderer Bedeutung — darf ebenso 
wie Personen, die mit 65 Jahren 
Altersruhegeld-Empfänger werden, 
hinzuverdienen, was er will, ohne 
daß eine Anrechnung des Verdien- 
stes stattfindet. 

Aber lohnt sich denn — rein finan- 
ziell betrachtet — letzten Endes 
auch eine Weiterarbeit bei vorzei- 
tiger Inanspruchnahme des Alters- 
ruhegeldes? Diese Frage ist nicht 
so einfach zu beantworten, wie es 
zunächst aussieht. 

Das Rentenreform-Gesetz bestimmt 
nämlich: Der Versicherte, der bei 
Erfüllung der erwähnten Voraus- 
setzungen bereits mit 63 Jahren 
Altersruhegeld beantragt, erhält 
das bis zu diesem Zeitpunkt erwor- 
bene Altersruhegeld voll ausge- 
zahlt. Der Jahresbetrag seines Al- 
tersruhegeldes erhöht sich aber für 
jeden Kalendermonat, für den er 
nach Erfüllung der Voraussetzun- 
gen für Zeiten zwischen der Voll- 
endung des 63. Lebensjahres und 
dem Ablauf des Monats, in dem er 
das 67. Lebensjahr (das ist hier die 
Grenze) vollendet, das Altersruhe- 
geld nicht in Anspruch nimmt, um 
0,4 Prozent. Das entspricht einem 
Mehrbetrag von jährlich 4,8 Pro- 
zent oder in vier Jahren (vom 63. 
bis 67. Lebensjahr) von 19,2 Pro- 
zent. 

Es bedarf daher einer sorgfältigen 
Prüfung, was im Einzelfall — auch 
unter Berücksichtigung des Ge- 
sundheitszustandes — zweckmäßi- 
ger ist: Altersruhegeld mit 63 Jah- 
ren beantragen und „Weiterarbei- 
ten" ohne eigene Beitragsleistun- 
gen oder erst mit 65 oder gar mit 
67 Jahren mit der Arbeit aufhören, 
d. h. bis zu diesem Zeitpunkt weiter 
Beiträge leisten und dann das hö- 
here Altersruhegeld in Anspruch 
nehmen. Diese Entscheidung wird 
nicht immer leicht sein. 

Mineralienkunde — 

ein nicht ganz ausgefallenes Hobby 

Mancher Mitarbeiter der ATM geht dem 
Hobby der Mineralienkunde nach. Wer 
freute sich nicht daran, eine Samm- 
lung schöner Steine zu besitzen, die 
er selbst in dev Heimat, aber auch im 
Urlaub zusammengetragen hat. Gute 
Hilfe bei der Bestimmung von Minera- 
lien, Gesteinen und Edelsteinen gibt 
der neue „Kosmos-Mineralienführer" 
(Kosmos-Verlag/Franckh'sche Verlags- 
handlung, Stuttgart), der mit seinen 
fast 600 Farbfotos ein umfassendes Be- 
stimmungsbuch darstellt. Auch bei die- 
ser Edition versicherte sich der Ver- 
lag der Mitarbeit von Wissenschaftlern 
der Technischen Universität Prag. Den 
Text schrieb Dozent Dr.-Ing. laroslav 
Bauer. Insgesamt 560 Mineralien, Edel- 
steine und Gesteine werden naturge- 
treu im Farbfoto wiedergegeben. Da 
das Buch systematisch aufgebaut ist, 
ist eine sichere und schnelle Bestim- 
mung eines Fundes möglich. 

Jugoslawien und ist seit fünf Jah- 
ren bei der ATH tätig. 

Die Fachausstellung in Brünn ist 
die bedeutendste Messe der Tsche- 
choslowakei. Die von Jahr zu Jahr 
zunehmende Zahl der Aussteller 
aus dem In- und Ausland unter- 
streicht das Interesse, das diese 
Messe weltweit, vor allem aber 
aus den Ländern des Ostblocks, 
findet. 

Die CSSR verfügt über eine weit- 
verzweigte hochentwickelte Indu- 
strie, deren Zentren — um nur eini- 
ge zu nennen — im Raume Pilsen 
für den Maschinenbausektor, in 
Ostrau und Kosice für den Bergbau 
und Hüttenindustrie, in Hradec 
Kralove (früher Königgrätz) und 
Brünn für den Apparatebau liegen. 

ZU DEN BILDERN: 
Oben: Marschall Tito besuchte auf der 
Zagreber Messe den Thyssen-Messe- 
stand — Unten: Auf der Messe Brünn 
wurde die Thyssen-Dia-Schau von den 
Hostessen auf dem Messestand kom- 
mentiert — Mitte: Mit Musik geht alles 
besser! Das war das Motto für den 
„Thyssen-Tag" auf der Brünner Messe. 
Die Gäste wurden auf dem Thyssen- 
Stand von einem Gesangsfolklore-Quar- 
tett hübscher Damen empfangen 

Thyssen auf internationalen Messen 

ln Zagreb und Brünn 
neue Knntakte zu Ostblockländern 

Die Thyssen-Unternehmen nutz- 
ten auf diesen beiden Messen die 
Gelegenheit, den Besuchern — vor- 
rangig Techniker — einen Eindruck 
von der Leistungsfähigkeit der 
Thyssen-Gruppe zu vermitteln. Ih- 
nen diente, wie zuvor bereits auf 
der Posener Messe, auch in Brünn 
und Zagreb eine Informations-Dia- 
Schau. Sie wurde in Zagreb von 
Dipl.-Ing. Marincic (Abt. Forschung 
und Qüalitätswesen der ATH) in 
perfektem Serbo-Kroatisch mode- 
riert. Herr Marincic stammt aus 

Die Thyssen-Gruppe beteiligte 
sich im Herbst 1972 wiederum 
an der Internationalen Herbst- 
messe Zagreb und an der In- 
ternationalen Maschinenmesse 
Brünn. Vorrangig dienen diese 
Messen der Vertiefung bereits 
bestehender guter Kontakte 
mit den beiden Ländern. 
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Wo stehen wir ? 

Bericht zur Lage des Unternehmens 

Auf der Zusammenkunft des Vorstandes mit dem Gesamtbe- 
triebsrat der ATH gab Dr. Sohl am 20. November einen ausführ- 
lichen Bericht zur Geschäftslage. Der wesentliche Inhalt des 
Berichts wird nachstehend als Unterrichtung unserer Belegschaft 
gemäß § 110 Abs. 1 des Betriebsverfassungsgesetzes wieder- 
gegeben. 

DIE LAGE 
IN DER STAHL-VERARBEITUNG 

Die gesamtwirtschaftliche Lage in 
der Bundesrepublik bessert sich nur 
langsam. Die durch eine stark ge- 
drückte Investitionsneigung im 
Vorjahr ausgelöste industrielle Re- 
zession wirkt immer noch nach, das 
reale Wachstum des Brutto-Sozial- 
produktes ist nach wie vor schwach. 
Die weiteren Aussichten werden 
zwar allgemein wieder etwas gün- 
stiger beurteilt, doch dürfte sich 
die in wichtigen Teilbereichen im- 
mer noch unzureichende Ertragsla- 
ge dämpfend auf die Investitions- 
möglichkeiten auswirken. 

Entsprechend hielt sich die Besse- 
rung der Auftragslage in der In- 
vestitionsgüter-Industrie bisher in 
engen Grenzen. Der reale Auf- 
tragseingang war im vierten Vie- 
teljahr des Geschäftsjahres 1971/72 
insgesamt nur um ein Prozent höher 
als zur gleichen Zeit des Vorjahres. 
In wichtigen Bereichen wie Fahr- 
zeugbau, Maschinenbau und Stahl- 
bau war die Nachfrage sogar wei- 
ter rückläufig. 

Die Produktion der Investitions- 
güter-Industrie lag im letzten Vier- 
teljahr um mehr als zwei Prozent 
unter dem Vorjahr, was ebenfalls 
auf die noch schwache Konjunktur 
in den genannten Bereichen zurück- 
zuführen ist. 

Prozent niedriger als zur gleichen 
Zeit des Vorjahres. Das Export- 
geschäft entwickelte sich mengen- 
mäßig positiver, allerdings begün- 
stigt durch einige Sonderabschlüsse. 
Der Auftragsbestand verminderte 
sich von 4,5 Millionen Tonnen Ende 
Juni auf 3,8 Millionen Tonnen Ende 
September und sichert zur Zeit eine 
Beschäftigung von knapp zwei Mo- 
naten. 

Die Rohstahl-Produktion der deut- 
schen Hüttenwerke blieb im Be- 
richtsquartal auf dem hohen Stand 
der Vormonate. Mit durchschnitt- 
lich 3,8 Millionen Tonnen je Monat 
wurde die Vorjahresziffer um zehn 
Prozent übertroffen. Für 1971/72 
ergab sich wegen der Produktions- 

einschränkungen zu Beginn des Ge- 
schäftsjahres jedoch nur ein Mo- 
natsdurchschnitt von 3,4 Millionen 
Tonnen, ein Prozent weniger als 
im Vorjahr. Wegen der gleichzei- 
tig erhöhten Produktion in den 
übrigen Ländern der Montanunion 
sank der deutsche Anteil an der 
Gesamterzeugung von 40 Prozent 
auf 38 Prozent. 

GESCHÄFTSLAGE DER ATH 

Der Auftragseingang bei Walz- 
stahl-Fertigerzeugnissen aus allen 
Markträumen ging im vierten Vie- 
teljahr 1971/72 leicht zurück. Das 
erklärt sich allein aus der schwä- 
cheren Inlandsnachfrage, im Ex- 
portgeschäft wurden erheblich mehr 
Aufträge hereingeholt als in den 
Vormonaten, allerdings zu immer 
noch unzureichenden Erlösen. 
Die Rohstahl-Erzeugung der ATH 
erhöhte sich im vierten Vierteljahr 
1971/72 auf rund eine Million Ton- 
nen je Monat. Davon entfielen 94 
Prozent auf Oxygenstahl. Damit 
wurde 1971/72 insgesamt wieder 
die Produktion des vorangegange- 

Monatsdurchschnitt 

Geschäftsjahr 1971/72 

Geschäftsjahr 
ATH 1970/71 I.Vj. 2. Vj. 3. Vj. 

Walzstahl- 
Erzeugung in 1000 t 754,8 634,4 724,3 838,5 

Rohstahl- 
Erzeugung in 1000 t 870,6 708,6 840,1 918,7 

Belegschaft 
am Ende des 
Berichtszeitraums 35 771 35120 35 129 34 873 

nen Geschäftsjahres erreicht. Der 
Anteil der ATH an der Rohstahl- 
Erzeugung der Bundesrepublik 
nahm im Berichtsjahr geringfügig 
auf gut 26 Prozent zu. 

Erheblich ungünstiger als die Pro- 
duktion hat sich der Umsatz ent- 
wickelt. Bezogen auf das ganze Ge- 
schäftsjahr erreichte der Rückgang 
des Umsatzes gegenüber 1970/71 
eine Größenordnung von rund fünf 
Prozent. 

Die Zahl unserer Belegschaftsmit- 
glieder hat sich in den letzten Mo- 
naten von 34 873 (30. Juni 1972) 
auf 35 101 (30. September 1972) er- 
höht. überdurchschnittlich war die 
Zunahme bei unseren ausländi- 
schen Mitarbeitern. Ihr Anteil an 
der Lohnbelegschaft stieg auf 14,6 
Prozent. Die effektiv geleistete 
Arbeitszeit hat im letzten Viertel- 
jahr zwar wieder zugenommen, war 
im Durchschnitt des gesamten Ge- 
schäftsjahres jedoch mit 33,2 Wo- 
chenstunden um 3,7 Prozent gerin- 
ger als 1970/71. 

Große Sorgen bereitet die Entwick- 
lung des Krankenstandes. Die zu- 
nächst rückläufige Tendenz hat sich 
im vierten Vierteljahr 1971/72 wie- 
der umgekehrt, im September 1972 
war im Schnitt aller ATH-Werke 
ein Krankenstand von 10,6 Prozent 
zu verzeichnen. 

Deutlich vermindert hat sich die 
Zahl der melidepflichtigen Unfälle, 
was nicht zuletzt auf das Mitte 
1971 eingeführte Arbeitssicher- 
heitsprogramm zurückgeht. Bezo- 
gen auf eine Million Arbeitsstun- 
den lag die Unfallhäufigkeit des 
abgelaufenen Geschäftsjahres um 
9,5 Prozent unter dem Durchschnitt 
1970/71. 

1. bis 4. Vj. 
 O.-J. 1971/72 

in % zum 
1,—4. Vj. G.-I 1970/71 4. Vj. 

929,0 

1018,6 

35101 

783,8 

871,4 

35 101 

+ 3,8 

— 1,9 

Zwischen 
Vollbeschäftigung 
und Preisstabilität 

(Juli) 
+5,6 

Arbeitslose in °/o der Arbeitnehmer 

Preisanstieg Juni 1972 gegenüber Juni 1971 in°/o 

+ B!O 

Kanada 

ENTWICKLUNG AM STAHLMARKT 

Auf Grund der insgesamt schwa- 
chen Produktionsentwicklung in der 
Stahlverarbeitung blieb der Stahl- 
verbrauch im Berichtsquartal um 
zwei Prozent unter dem Stand des 
Vorjahres. Da auch von der Lager- 
haltung keine Impulse ausgingen 
und der Importdruck mit durch- 
schnittlich 33 Prozent der Markt- 
versorgung unverändert anhielt, 
wurde die seit Anfang 1972 wie- 
der günstigere Auftragsentwick- 
lung bei der deutschen Stahlindu- 
strie in den Sommermonaten un- 
terbrochen. 

Der Auftragseingang der deutschen 
Werke aus dem Inland lag bei 
Walzstahl-Fertigerzeugnissen im 
vierten Vierteljahr 1971/72 um acht 

Der Zielkonflikt der 
Wirtschaftspolitik 

Beides zu erreichen, ist der Wunsch 
aller Wirtschaftspolitiker: Vollbeschäf- 
tigung und Preisstabilität. Doch diesen 
Idealzustand gibt es zur Zeit in kei- 
nem westlichen Industrieland. Staaten 
mit geringer Arbeitslosigkeit wie bei- 
spielsweise die Bundesrepublik und 
Japan haben hohe Preissteigerungs-Ra- 
ten. Dagegen leiden die USA und Ka- 
nada, deren Preise im Vergleich zu 
anderen Ländern nicht so stark klet- 
tern, unter einem Heer von Arbeitslo- 
sen. Noch schlechter sieht es in Ita- 
lien und England aus. Diese Länder 
sind von beiden Krankheiten stark be- 
fallen. So waren 3,2 Prozent der briti- 
schen Arbeitnehmer ohne Arbeit, und 
die Lebenshaltung verteuerte sich so- 
gar um mehr als sechs Prozent. Sicher 
ist der Pfad zwischen Stabilität und 
Vollbeschäftigung äußerst schmal. Die 
Alternative der Wirtschaftspolitik darf 

aber nicht heißen: Entweder gesicherte 
Arbeitsplätze, dafür aber steigende 
Preise — oder: Preisstabilität und ein 

gewisses Maß an Arbeitslosigkeit. Bei- 
de Ziele müssen gleichzeitig ange- 
steuert werden. 
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In den letzten Belegschaftsver- 
sammlungen der Mitarbeiter 
aus den Werken Hamborn, 
Bruckhausen und Beeckerwerth 
gaben Dr. Sohl und Dr. Brandi 
gemäß Paragraph 43 des 
neuen Betriebsverfassungsge- 
setzes den zahlreich erschie- 
nenen Mitarbeitern den Bericht 
der Unternehmensleitung zur 
Lage der ATH. Bei der Ver- 
sammlung am Nachmittag 
konnte der stellvertretende 
Betriebsratsvorsitzende Hörner 
auch Bundeswirtschafts- und 
Finanzminister Schmidt begrü- 
ßen, der über die wirtschaft- 
liche Situation der Bundesre- 
publik sprach. 

Betriebsratsvorsitzender Weihs 
ging in seinem Bericht auf eine 
Reihe von Neuregelungen ein, die 
zwischen Betriebsrat und Werks- 
leitung vereinbart wurden. Dazu 
gehören die Zahlung von Fahrgeld 
und einer Aufwandsentschädigung 
bei Versetzung innerhalb des Un- 
ternehmens. Diese Regelung sei be- 
sonders wichtig für Mitarbeiterin- 
nen und Mitarbeiter, die Anfang 
nächsten Jahres aus den Verkaufs- 
bereichen von Rheinhausen bzw. 
Düsseldorf nach Hamborn versetzt 
und in den Neubau umziehen wer- 
den. Im Zusammenhang damit wer- 
de die Werksküche im Bereich der 
Verwaltung erweitert. 

Der Betriebsratsvorsitzende wies 
auf die Neuordnung im Zusammen- 
hang mit Fahrgemeinschaften hin. 
(Hierüber berichtet die Werkzei- 
tung gesondert in einem Beitrag 
auf Seite 8.) Er teilte ferner mit, 
daß die Verhandlungen über eine 
Vereinbarung über die Sicherheits- 
Vertrauensleute noch nicht hätten 
abgeschlossen werden können. Dies 
gelte auch für die Einführung einer 
einheitlichen Pensionsordnung; hier 
würden die Gespräche jedoch in 
Kürze wieder fortgesetzt. 

Im Bericht der Unternehmenslei- 
tung wurde ein umfassender Über- 
blick über die von großen Gegen- 
sätzen gekennzeichnete Entwick- 
lung der Beschäftigung im letzten 
Geschäftsjahr gegeben. Dr. Sohl 
und Dr. Brandi erläuterten der Be- 
legschaft ausführlich den Bericht, 
den der Vorstand nach Abschluß 
des letzten Geschäftsjahrs Mitte 
Oktober veröffentlichte. (Die Werk- 
zeitung druckte ihn bereits in der 
letzten Ausgabe ab.) 

Der Bericht des Vorstandes unter- 
strich besonders den Einfluß, den 
die allgemein schwache Investi- 
tionsneigung vor allem auf die in- 
ländische Stahlkonjunktur ausübt. 
Lediglich eine leichte Besserung 
der Stahlnachfrage auf dem Welt- 
markt habe die höhere Auslastung 
der Produktionskapazitäten ermög- 
licht, zu der es — nach dem Rück- 
schlag im vergangenen Winter — 
vor allem in den letzten Monaten 
erfreulicherweise gekommen sei. 
Nach der Kurzarbeit in den Win- 
termonaten habe man schon ein 
halbes Jahr später in einigen Be- 
trieben Höchstziffern erreicht, die 
hohe Anforderungen an alle Mit- 
arbeiter gestellt hätten. Für die 
verständnisvolle Mitarbeit in die- 

Belegschaftsversammlung in Hamborn 

Entwicklung im abgelaufenen Jahr 
vnn grellen Gegensätzen gekennzeichnet 

sen Monaten dankte der Vorstand 
der gesamten Belegschaft. 

Die schweren Erlöseinbußen wur- 
den mit Sorge verzeichnet, zumal 
die im Frühjahr einsetzende Bes- 
serung der Ertragslage inzwischen 
wieder zum Stillstand gekommen 
sei. „Solange Kosten und Erlöse 
nicht wieder in eine richtige Re- 
lation zueinander gebracht werden 
können" — so wurde wörtlich be- 
tont — „leben wir von der Sub- 
stanz, darüber müssen wir uns klar 
sein; das kann man bekanntlich 
nicht ewig durchhalten. Wegen der 
Gefahren, die hiermit für jedes Un- 
ternehmen verbunden sind, können 
wir alle nur hoffen, daß es mög- 
lichst bald gelingt, die Rentabilität 
der Werke nachhaltig wieder zu 
verbessern." 

Der allgemeine Ertragseinbruch 
in der Wirtschaft, so sagte Dr. Sohl 
in seinen Darlegungen am Nach- 
mittag, habe in den letzten Jahren 
bekanntlich zu einer weitgehenden 
allgemeinen Einschränkung der In- 
vestitionsmöglichkeiten geführt. 

Auch die Thyssen-Gruppe hätte, 
obwohl sie trotz aller vorüberge- 
hender Schwierigkeiten bisher im- 
mer an einem raschen Investitions- 
tempo habe festhalten können, 
diesmal deutlich zurückstecken 
müssen. Zwei Jahre lang habe man 
bei der ATH und den übrigen Pro- 
duktionsgesellschaften keine grö- 
ßeren Investitionen beschließen 
können. Man hoffe jedoch, dem- 
nächst in bescheidenem Umfang 
wieder an einige Vorhaben heran- 
gehen zu können, die zur Moder- 

Belegschaftsversammlung in Großenbaum 

Betriebsrat äuBert Zufriedenheit 
über Wohnungsbau im Duisburger Süden 

Zum erstenmal hatte der Be- 
triebsrat in Großenbaum die 
Belegschaft ins Kleingarten- 
heim Buchholz zu einer Ver- 
sammlung eingeladen. An die- 
sem 22. Oktober hatten sich 
zahlreiche Belegschaftsmitglie- 
der in dem für solche Zusam- 
menkünfte gut geeigneten Saal 
zusammengefunden. 

Betriebsratsvorsitzender Werner 
Rawe dankte dem Kleingartenver- 
ein, daß man jetzt hier die Beleg- 
schaftsversammlungen wie gewohnt 
am Sonntagvormittag abwickeln 
könne. 

Zu den Fragen, die den Betriebsrat 
in der Vergangenheit beschäftigt 
hätten und bisher noch nicht zu- 
friedenstellend geregelt seien, zähl- 
te er die Themen Werksrenten, 
Sicherheitsbeauftragte und Sozial- 
zulagen. Im Grundsatz zufrieden 
könne man damit sein, daß die un- 
terschiedlichen Lohn- und Prämien- 
systeme angeglichen worden wä- 
ren. „Die größten Ungereimtheiten 
sind ausgeräumt", sagte er. 

Zur örtlichen Situation in Großen- 
baum erklärte er, daß die Energie- 

versorgung für Goßenbaum nach 
Stillegung des Rohr-Schweißwerkes 
von Mannesmann zum Teil in 
ATH-Regie übernommen worden 
sei. In absehbarer Zeit würde auch 
der Eisenbahnbetrieb bei Mannes- 
mann eingestellt. Für Großenbaum 
bleibe aber ein Anschluß bestehen. 
Eingehend befaßte er sich mit dem 
Krankenstand. Wenn die Situation 
für Duisburg-Süd auch besser ge- 
wesen sei als bei der Gesamt-ATH, 
so lägen die Prozentzahlen mit 9,7 
Prozent (13. Oktober) noch sehr 
hoch. Das bringe die Kasse in eine 
angespannte Lage. 

Zur Tarifsituation erklärte er, daß 
allein schon wegen der Geldwert- 
Entwicklung eine Kündigung not- 
wendig sei. 

Friedrich Füsser, der zum Thema 
Arbeitssicherheit sprach, richtete an 
alle den Appell, von angebotenen 
Körperschutzartikeln auch Ge- 
brauch zu machen. Das gelte vor- 
nehmlich für Helme und Sicher- 
heitsschuhe. 

Die Entwicklung bei den Unfall- 
zahlen nannte er erfreulich. In ab- 
soluten Zahlen ausgedrückt sieht 
das für Großenbaum so aus: 333 
Unfälle im vorletzten Geschäftsjahr 

nisierung der Werke dringend not- 
wendig seien. 

Unter den abgeschlossenen Bau- 
vorhaben befinden sich, wie Dr. 
Brandi in der Morgenversammlung 
mitteilte, der Umbau der Warm- 
breitbandstraße 1 in Hamborn und 
die gründliche Überholung der Ab- 
gaskamine in den Oxygen-Stahl- 
werken Beeckerwerth und Ruhrort. 
Angesichts der schlechten Lage in 
der Stahlindustrie habe man das 
Tempo der Bauarbeiten am neuen 
Hochofen 1 in Schwelgern schon im 
Jahre 1971 zurückgenommen. Der 
Hochofen werde nicht mehr vor der 
Frostperiode dieses Winters in Be- 
trieb gehen, sondern erst etwa im 
Februar/März 1973. Im Hochofen- 
werk Hüttenbetrieb habe man mit 
der Neuzustellung des Hochofens 5 
begonnen, dessen Gestelldurchmes- 
ser gleichzeitig erweitert werde. 

Nach der bevorstehenden Über- 
siedlung des Verkaufs von Rhein- 
hausen nach Hamborn in den Ver- 
waltungsneubau und von der da- 
mit erreichten Nähe zu den Pro- 
duktionsstätten verspreche sich das 
Unternehmen gerade in den augen- 
blicklich besonders schwierigen Zei- 
ten erhebliche Vorteile. 

Große Sorge bereite vor allem in 
den Hamborner Werken der Kran- 
kenstand. Dagegen sei erfreulicher- 
weise seit Mitte 1971 ein deutliches 
Absinken der Unfallzahlen zu ver- 
zeichnen. 

und 180 im vergangenen. Gegen- 
über den übrigen Bereichen der 
ATH habe Großenbaum verhältnis- 
mäßig gut abgeschnitten. 

Eine zufriedenstellende Zwischen- 
bilanz konnte auch auf dem Woh- 
nungsmarkt gezogen werden. Bis 
zum 1. Februar 1970 habe sich auf 
diesem Gebiet nicht viel getan. In- 
zwischen sei die Situation viel an- 
ders. Einschließlich der fertigge- 
stellten Neubauwohnungen hätten 
54 Belegschaftsmitglieder Wohnun- 
gen erhalten. 

Nicht weniger zufrieden war der 
Betriebsrat mit der Entwicklung im 
Vorschlagswesen. Nach einem 
schwierigen Anlauf seien jetzt 
zwölf Kollegen aus Großenbaum 
ausgezeichnet worden. 

In der Diskussion wurde vorwie- 
gend zum Thema Sicherheits-Ver- 
trauensleute Stellung genommen. 
Hierzu sprach auch Arbeitsdirektor 
Doese, der die Meinung vertrat, 
daß eine entsprechende Betriebs- 
vereinbarung ohne allzu große 
Schwierigkeiten abgeschlossen wer- 
den könne. Dies hoffe er schließlich 
auch für die Neuregelung bei den 
Werkspensionen. 

Er gab dann einen gerafften Über- 
blick über das abgelaufene Ge- 
schäftsjahr. (Die Werkzeitung hat 
darüber bereits anläßlich der Be- 
richterstattung über die Beleg- 
schaftsversammlung im Werk Hüt- 
tenheim ausführlicher berichtet.) 
Dieses Geschäftsjahr sei schwierig 
gewesen, erklärte er und bezeichne- 
te auch die Monate November und 
Dezember als voraussichtlich „sai- 
sonal schlecht". Dennoch sei kein 
Pessimismus angebracht; die ATH 
sei ein Unternehmen mit Zukunft. 
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Gute Ideen lohnen sich 

81 Mitarbeiter erhielten 55860 DM 
für Verbesserungsvorschläge 

In den letzten Monaten sind 
130 Verbesserungsvorschläge 
aus den Hamborner Werken 
und den Betrieben Duisburg- 
Süd abgeschlossen worden. 
Prämiiert wurden davon 82 
Vorschläge mit insgesamt 55 860 
DM, und zwar in Beträgen von 
80 DM bis 4770 DM. 

Zur Auszahlung kamen vier Vor- 
abprämien, zwei Nachprämien und 
76 einmalige Prämien. Die Prämien 
gingen an folgende Mitarbeiter: 

Hamborner Werke 

Peter Adolphy, Werkstatt 6: Stanzen 
der Gl-Profile für Streckenbögen vor 
dem Härten 
Anette Aleth, Forschung: Einheitliches 
Verfahren zur Herstellung der Präparate 
für die Elektronenmikroskope und die 
Mikrosonde 
Willi Bachorski, Werkstatt 2: Entstapel- 
und Einführvorrichtung für die Richtma- 
schine 2 in der Zurichtung des Warm- 
bandwerks I 
Wilhelm Baßfeld, Warmbandwerk II: Ver- 
besserung des Einrichtens der Fertig- 
staffel im Warmbandwerk II 
Alois Damm, Erhaltungsbetrieb Bruck- 
hausen: Neue Schutzkästen für die Ke- 
geltriebe an den Rollgängen der Fertig- 
straße 3 
Walter Dongmann, Kaltbandwerk II: Kür- 
zere Führungsleisten und Reparatur ge- 
brochener Führungsleisten für die Tan- 
demstraße des Kaltbandwerks II 
Gustav Dreyer, Werkfeuerwehr: Gerät 
zum Prüfen von Einzelteilen der Sauer- 
stoff-Selbstretter Oxy-SR 30 
Hans Egenolf, Reparaturbetrieb 5: Ar- 
beitsbühne für Zangenkopfreparaturen 
an Stripperkranen 
Gerhard Elvers, Bauabteilung: Gehäuse 
für die Mörtelspritzmaschinen der Bau- 
abteilung 
Helmut Fischer, Bandbeschichtungs-An- 
lage: Vorrichtung zum Wechseln von 
Beschichtungswalzen an der Bandbe- 
schichtungs-Anlage mit einem Gabel- 
stapler 
Willi Fritzsche, Erhaltungsbetrieb Bruck- 
hausen: Schutzschränke für die Wasser- 
standgläser der Kesselanlagen des 
Oxygen-Stahlwerks I 
Heinz Karl Gabriel, Warmbandwerk II: 
Umgebautes Handf lämmgerät zum Schnei- 
den der an den Warmbandstraßen auf- 
gelaufenen Flußstahlbänder 
Johann Gaeb, Werkstatt 1: Änderung 
der Klemmvorrichtung am Reitstock der 
Drehmaschine 13 021 in der Werkstatt 1 
Ferdinand Galle, Warmbandwerk II: 
Traverse für den Ausbau der Lager- 
büchsen aus den Stützwalzen-Einbau- 
stücken der Zwischen- und d$r Fertig- 
gerüste der Warm'bandstraße 2 
Willi Haas, Werkfeuerwehr: Gerät zum 
Prüfen von Einzelteilen der Sauerstoff- 
Selbstretter Oxy-SR 30 
Franz Hamm, Güteüberwachung Mül- 
heim: Vorrichtung zum Fasen von Pro- 
ben auf einer Maschinensäge 
Wilhelm von der Heide, Erhaltungsbe- 
trieb Beeckerwerth: Wiederverwendung 
des Meßwassers in der Wasseraufbe- 
reitung des Oxygen-Stahlwerks II 
Werner Hoche, Zentrale Reparaturab- 
teilung: Gehänge für den Schemel wa- 
genwechsel an Kranen: 
Helmut Ingenhoff, Erhaltungsbetrieb 
Beeckerwerth: Höhen-Einstellvorrichtung 
für die Walztische an den Fertigge- 
rüsten der Warmbandstraße 2 
Paul Ingenpaß, Ingenieurabteilung: Zu- 
sätzliche Bestandskarte, andere Ord- 
nung der Lagerkartei und Stecktafel für 

das Lager 9 sowie Farbetiketten für 
den externen und Vordrucke für den in- 
ternen Versand von Elektromotoren für 
das Lager 9 
Georg Jökel, Erhaltungsbetrieb Beek- 
kerwerth: Siebfilter für den 110-atü- 
Druclcwasserkreislauf des Warmband- 
werks II 
Fritz Kaufmann, Fertigstraße 3: Linksge- 
winde für die Axialverstellung der Wal- 
zen an der Antriebsseite der 550er 
Triostraße 
Horst Kirchhoff, Erhaltungsbetrieb Hoch- 
ofenwerk Hamborn: Eisengefüllte Stahl- 
rohre für die Siebroste der Granulier- 
becken an den Hochöfen 8 und 9 
Wolfgang Korka, Einkauf 2: Anbringen 
von Mindeststand-Anzeigen an den 
Schwerchemikalien- und den Öltanks 
in den Betrieben 
Leo Kresmer, Oxygen-Stahlwerk I: 
Schlauchtrommeln oder Schlauchwagen 
und automatische Verschlüsse für die 
Wasserschläuche auf den Gießbühnen 
des Oxygen-Stahlwerks I 
Eduard Kubzdela, Qualitätswesen: Neue 
Dickeneinstellung für die Falzformma- 
schine in der Feuerverzinkung 2 
Günter Kulczak, Werkschutz: Begren- 
zungsleisten an den Ladeflächen der 
Straßenfahrzeuge für den Bundtransport 
Udo Kutscher, Ingenieurabteilung: Trag- 
bares Prüfgerät für frequenzgesteuerte 
Drehst rom-Ant riebe 
Bernhard Letsch, Werkstatt 1: Änderung 
der Klemmvorrichtung am Reitstock der 
Drehmaschine 13 021 in der Werkstatt 1 
Kurt Lindner, Fertigstraße 3: Walzen- 
sätze mit zwei Mittelwalzen zum Wal- 
zen der Träger PB 100, PB 120, PBL 100 
und PBL 120 auf dem 2. Gerüst der 
550er Triostraße der Fertigstraße 3 
Karl-Heinz Litschke, Elektrolytische Ver- 
zinkung: Einfädelblech für die Elektro- 
lytische Verzinkung 
Josef Loege, Güteüberwachung Mül- 
heim: Vorrichtung zum Fasen von Pro- 
ben auf einer Maschinensäge 
Josef Lonski, Werkstatt 1: Aufarbeiten 
des Gaskanals in den großen Vorheiz- 
blöcken für die Heißflämmaschine der 
Universal-Brammenstraße 
Horst Motzek, Warmbandwerk II: Ande- 
re Dichtung für die Antriebswelle an 
den Brennschneidmaschinen Velox FM 
12 des Warmbandwerks II 
Max Ochojski, Erhaltungsbetrieb Beek- 
kerwerth: Zusätzliche Ölfänger und 
Tauchschmierung für die Mühlen 3 und 
4 der Thomasschlackenmühle 
Volkmar Ohmann, Erhaltungsbetrieb 
Beeckerwerth: Änderung der Stromka- 
belführung an den Magneten der Kra- 
ne E 1, E 2 und E 3 
Johann Orth,- Werkschutz: Vorrichtung 
zum öffnen der Ausatemvent'ile für die 
Staubschutzmasken 264 AS 
Hans-Joachim Otto, Werkfeuerwehr: Ge- 
rät zum Prüfen von Einzelteilen der 
Sauerstoff-Selbstretter Oxy-SR 30 
Willi Paschmann, Erhaltungsbetrieb 
Beeckerwerth: Gesonderte Reparatur- 
winden für die Laufkrane F 101 und F 
102 
Rudi Peters, Warmbandwerk II: Ände- 
rung der Anschlüsse an den Zündgas- 
schläuchen der Stoßöfen des Warmband- 
werks II 
Harald Pfanneberg, Universal-Brammen- 
st-raße: Aufkleben von Schutzfolie auf 
die Arbeitsschuhe der Flämmer 

Herbert Reiff, Erhaltungsbetrieb Beek- 
kerwerth: Durchflußwächter und Leucht- 
tableau für die Schmierölanlage am Ge- 
triebe der Zementmühle 
Manfred Ritter, Werkstatt 3: Fangble- 
che und Ent'nahmeöffnung für das Ab- 
saugrohr am Sandstrahlraum der Werk- 
statt 2 
Ernst Rühl, Oxygen-Stahlwerk I: Spiegel 
zum Beobachten des Roheiseneinfüllens 
in die Konverter im Oxygen-Stahlwerk I 
Herbert Rüsing, Feuerverzinkung 2: Maß- 
und Unterleghölzer zum Packen von 
Blechpaketen in der Feuerverzinkung 2 
Robert Sahm, Werkfeuerwehr: Neuer 
Schutzkasten für die Druckknopfschalter 
der automatischen Kohlensäure-Feuer- 
löschanlagen 
Gisela Scheller, Qualitätswesen: Sicht- 
hüJJen mit Ausschnitten für fortzuschrei- 
bende Darstellungen 
Wilhelm Schmellenkamp, Fertigstraße 1: 
Änderung der Ablage für Schienenpro- 
ben an der Streckbahn des 3. Gerüsts 
der Fertigstraße 1 
Paul Schmidt, Technisches Ausbildungs- 
wesen: Arbeitstische zum Brennschnei- 
den für die Ausbildungswerkstatt Ham- 
born 
Dieter Schmitz, Elektrolytische Verzin- 
kung: Versetzen des Impulsgebers für 
die Drehzahlregulierung des Aufwickel- 
haspels an der Elektrolytischen Verzin- 
kung 
Hermann Schoebel, Bandbeschichtungs- 
anlage: Vorrichtung zum Wechseln von 
Beschichtungswalzen an der Bandbe- 
schichtungs-Anlage mit einem Gabel- 
stapler 
Johann Schommer, Elektrische Energie- 
versorgung: Änderung der Spannein- 
richtung an der Hubsäge der Werkstatt 
des Zentralschalthauses 
Friedhelm Schroer, Warmbandwerk I: 
Änderung der Ringmuttern zum Befesti- 
gen der Einbaustücke an den Arbeits- 
walzen der Warmbandstraße 1 
Karl Schütz, Feuerverzinkung ^Schwenk- 
bare Stabilisierungsrolle für die Düsen- 
Abstreifvorrichtung der Feuerverzin- 
kung 1 
Rudi Thiel, Erhaltungsbetrieb Bruckhau- 
sen: Lichtzeichengesteuerter Fußgänger- 
überweg oder Fußgängertunnel zum 
Kreuzen der Werkstraße 4 am Tor 1 
sowie Änderung der Seilaustrittöffnun- 
gen an der Laufkatze des Krans B 21 
Ernst Thieme, Feuerverzinkung 1: Ande- 
re Spritzvorrichtung zum Vermeiden der 
Zinkblumenbildung für die Feuerver- 
zinkung 1 
Waldemar Trelenberg, Oxygen-Stahl- 
werk II: Bock zum Herausziehen der 
Stopfenstangen aus den Gießpfannen 
an den Pfannenkippstühlen im Oxygen- 
Stahlwerk II 
Josef Urbanski, Sinteranlage 2: Leit- 
blech für die Ubergabestelle des Sieb- 
förderers im Abwurf der Sinteranlage 2 
Horst Waclawski, Kaltbandwerk I: An- 
schraubbare Führungsleisten mit ab- 
geschrägten Kanten für die Tandem- 
straße des Kaltbandwerks I 
Gerhard Wagener, Forschung: Angabe 
der Telefonnummer des Absenders auf 
dem Leitzettel für Schriftgut 
Eduard Weiss, Wa-rmbandwerk II: Ver- 
wendung umgebauter Handflämmgeräte 
zum Schneiden an der Warmbandstraße 
2 aufgelaufener Edelstahlbänder 
Heinrich Weßendorf, Warmbandwerk II: 
Traverse für den Ausbau der Lagerbüch- 

sen aus den Stützwalzen-Einbaustücken 
der Zwischen- und der Fertiggerüste 
der Warmbandstraße 2 

Großenbaumer Betriebe 
Alfred Behmer, Erhaltungsbetrieb Duis- 
burg-Süd: Bremseinrichtung für den 
Kettenförderer am Kühlbett des Breit- 
flachstahl-Walzwerks sowie Laufüber- 
wachung für die Arbeitswalzen im 
Quartogerüst des Breitflachstahl-Walz- 
werks 
Alfred Erker, Breitflachstahl-Walzwerk: 
Sperrhebel oder Endschalter zur Siche- 
rung des Anhängeplatzes hinter der 
Schere 1 im Breitflachstahl-Walzwerk 
gegen vorzeitiges Nachschieben der 
Stapel 
Klaus Fiebig, Erhaltungsbetrieb Duis- 
burg-Süd: Abdichten der Wellenaus- 
tritte an den Rollgangmotoren der Fer- 
tigstraße des Breitflachstabl-Walzwerks 
mit Simmerringen 
Josef Kempen, BW-Produktionsplanung: 
Maschinelles Ausschreiben der Karten 
für die Vormaterialkartei des Breitflach- 
stahl-Walzwerks, Änderung der täg- 
lichen Meldung über die im Breitflach- 
stahl-Walzwerk eingesetzten Vorbram- 
men an die Abnahmezentrale sowie Ma- 
schinelle Listung von Daten aus den 
Einsafzprogrammen des Breitflachstahl- 
Walzwerks für die Abnahmebescheini- 
gungen 
Walter Knerr, Erhaltungsbetrieb Duis- 
burg-Süd: Abdichten der Wellenaustritte 
an den Rollgangmotoren der Fertig- 
straße des Breitiflachstahl-Walzwerks mit 
Simmerringen 
Kurt Lohre, Erhaltungsbetrieb Duisburg- 
Süd: Schalkästen für die Feuerfest-Um- 
mantekmg der Gleitschienen der Stoß- 
öfen 
Hans Maucher, Erhaltungsbetrieb Duis- 
burg-Süd: Anschluß der Kühlwasser- 
rohre am Quartogerüst der Breitflach- 
stahlstraße mit Rohrverschraubungen 
Heinz Soltysik, Erhaltungsbetrieb Duis- 
burg-Süd: Anschluß der Kühlwasserroh- 
re am Quartogerüst der Breitflachstahl- 
straße mit Rohrverschraubungen 

Hüttenheimer Betriebe 
Fritz Croonen, Erhaltungsbetrieb Duis- 
burg-Süd: Gewindelöcher für Augen- 
schrauben in den unteren Messerhaltern 
der Schere am Einlauf der Beize des 
Kaltbandwerks III 
Friedhelm Gebel, Erhaltungsbetrieb 
Duisburg-Süd: Längenprüfgerät für 
Querteilanlagen sowie Andere Steue- 
rung für die Schlingengruben am Aus- 
lauf der Beize des Kaltbandwerks III 
Hans Geserick, Warmband-Adjustage: 
Größere Verstellweite für die Seiten- 
führungen an der Besäumschere der 
Querteilanlage in der Warmband-Ad- 
justage 
Karl Gutsche, Grobblech-Walzwerk: Be- 
nutzung des Elektrozugs am Sinter- 
brunnen des Grobblech-Walzwerks beim 
Reinigen der Sumpfschächte 
Friedrich List, Erhaltungsbetrieb Duis- 
burg-Süd: Größere Verstellweite für 
die Seitenführungen an der Besäum- 
schere der Querteilanlage in der Warm- 
band-Adjustage 
Jürgen Moebes, Erhaltungsbetrieb Duis- 
burg-Süd: Gewindelöcher für Augen- 
schrauben in den unteren Messerhal- 
tern der Schere am Einlauf der Beize 
des Kaltbandwerks III 
Erich Preusche, Güteüberwachung Duis- 
burg-Süd: Hebe- und Fahrvorrichtung 
für die Probenuntersätze des Fallham- 
mers in der Glüherei der Güteüberwa- 
chung Duisburg-Süd sowie Andere Füh- 
rung für die Prüfkopfzuleitungen an der 
Kantenprüfeinrichtung der Ultraschall- 
anlage des Grobblech-Walzwerks 
Wilhelm Schönemann, Erhaltungsbetrieb 
Duisburg-Süd: Andere Kabelführung zu 
den Hubbalkenendschaltern am Ein- 
lauf des Dressiergerüsts im Kaltband- 
werk III 
Heinrich Seemann, Erhaltungsbetrieb 
Duisburg-Süd: Andere Befestigung des 
Schalters und Schutzrohr für den Ther- 
mofühler an den GoGas-Heizstrahlern 
Harald Spoddig, Energie-Abteilung: Ar- 
beitsbühne für den Einlauf des Zun- 
derbrechers in der Beize des Kaltband- 
werks III, Arbeitsbühne für die Bedie- 
nungsseite des Zunderbrechers in der 
Beize des Kaltbandwerks III sowie 
Rutschkupplung an Stelle der Bolzen- 
kupplung für den Antrieb der Richtma- 
schine 2 der Querteilanlage in der 
Warmbandadjustage 
Hans Ziemba, Kaltbandwerk III: Lochen 
der Pappestreifen zum Schutz der Walz- 
ballen beim Walzenwechsel im Kalt- 
bandwerk III sowie Wiederverwendung 
der zur Längsabbindung von Bunden 
benutzten Stahlbänder für die Querab- 
bindung. 

□ 

UNSER BILD ZEIGT 
vierzehn Einsender von Vorschlägen 
aus den Hamborner Werken, denen Hüt- 
tendirektor Dr. Brandi im Beisein von 
Oberingenieur Rausch und Betriebs- 
ratsvorsitzendem Weihs die Prämien aus- 
händigte 
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Kulturring Hamborn 

Gelungene Theaterabende 
mit Klever und Dinslakener Bühnen 

Durch „Das kleine Teehaus" vor 
allem ist der amerikanische Autor 
John Patrick auch in Deutschland 
kein Unbekannter mehr. Mit der 
ein wenig frivolen Komödie „Liebe 
bei Tag", die von der Burghofbüh- 
ne Dinslaken zur Eröffnung der 
Theatersaison 1972/73 des Kultur- 
rings Hamborn Mitte September im 
Ernst-Lohmeyer-Haus gebracht wur- 
de, setzt er seine Publikumserfolge 
fort. Man wird zwar das Gefühl 
nicht los, daß eine amerikanische 
Marlitt oder Courts-Mahler hierbei 
— außer der Wortwahl — Pate ge- 
standen hat, doch bewegt sich Pa- 
trick geschickt noch jenseits des 
Kitsches, so daß die dargebotene 
Atmosphäre durchaus überzeugend 
war. 

Der Gang der Handlung: Ein armer 
begabter Student, Skipper Allen, 
voller Leidenschaft, jedoch ver- 
klemmt, versucht die vermögende 
Studentin April Mac Gregor, die 
ihn zwar mag, aber nicht gerade 
liebt, mit umständlichen listenrei- 
chen Einfällen für sich zu gewin- 
nen. Er hat indessen wenig Glück 
damit, allzu durchsichtig sind seine 
Bemühungen. Erst als der weibliche 
Eisberg — durch den „Auftritt" 
einer Schaufensterpuppe ange- 
heizt — vor Eifersucht kocht, ge- 
langt der männliche Partner eigent- 
lich mühelos ans Ziel. 

Die Anstrengungen um eine Liebe 
zu zweit schien manchem Zuschauer 
reichlich übertrieben. Doch einen 
Vergleich mit dem gegenwärtigen 
leichten und gängigen Repertoire 
hielten sie allemal aus. — Andrea 
Rosenberg, blendend wohlgestaltet, 
zeigte, daß auch alberne Entklei- 
dungsszenen und eine Anzahl ge- 
wagter Formulierungen ihren 
schauspielerischen Qualitäten kei- 
nen Abbruch tun konnten. Mit der 
„Neuerwerbung" des Frankfurters 
Klaus Brückner hat die Burghof- 
bühne einen äußerst versierten, 
dazu noch gut aussehenden und 
charmanten Charakterdarsteller ge- 
wonnen. Beide Rollen konnten 
kaum besser besetzt sein. Als drit- 
tes Lebewesen wirkte zusätzlich 
ein kleiner Hund mit, der sich als 
ebenso „tüchtig" erwies, wie die 
zweibeinigen Akteure. 

Die Inszenierung von J. E. Back- 
haus hatte keine sonderlichen 
Schwierigkeiten, dem insgesamt 
vergnügten Publikum eine neue 
„Love story" ohne süßliche Schwer- 
mut in fünf sehr pikanten und 
spritzigen Bildern zu servieren (wo- 
bei einige Längen, zum Beispiel im 

vierten Bild, vermeidbar waren). 
Der Beifall war denn auch entspre- 
chend reich und verdient. 

☆ 
Mit dem immer noch blutvollen 
Schauspiel des spanischen Klassi- 
kers Calderon de la Barca „Der 
Richter von Zalamea“ bereitete das 
Klever Theater dem Hamborner 
Publikum im Oktober einen ein- 
drucksvollen und wertvollen Abend. 
Der große Mime Heinrich George 
hatte im Berliner Schiller-Theater 
— aber auch im Ausland — als 
Hauptdarsteller dieses Stück zu 
einem unvergeßlichen, sehens- und 
hörenswerten Erlebnis gemacht. Die 
Handlung beruht auf einer wahren 
Begebenheit, die sich zu Ende des 
16. Jahrhunderts im spanischen 
Dorf Zalamea abgespielt hat. 

Im Verlauf der kriegerischen Aus- 
einandersetzungen zwischen Spa- 
nien und Portugal übernachten spa- 
nische Truppen auf dem Marsch ins 
Nachbarland in der besagten Ort- 
schaft. Obwohl die Bauern ihre 
Frauen vor der Soldateska verstek- 
ken, findet doch ein Offizier die 
Tochter eines angesehenen Dorf- 
bewohners und verliebt sich in sie, 
gewinnt aber nicht ihr Herz. Nach 
Abzug der Truppen entführt er das 
Mädchen und vergewaltigt es, wird 
aber von seinem Bruder dabei 
überrascht und verwundet. 

Der Vater der Unglücklichen, in- 
zwischen Dorfrichter geworden, 
versucht den Offizier zu überreden, 
seine Untat durch eine Heirat gut- 

zumachen. Als der Offizier trotz 
flehentlicher Bitten ablehnt, macht 
ihm der Bauer den Prozeß und läßt 
ihn — seine richterlichen Befugnis- 
se in diesem Falle überschreitend — 
hängen. Der zuständige General 
will daraufhin das Dorf niederbren- 
nen lassen, doch der als deus ex 
machina erscheinende König Phi- 
lipp II gibt Pardon und nimmt die 
Rechtsbeugung des Dorfrichters 
hin. — 

Calderon, der ja zunächst selbst 
Offizier war, geht es in diesem 
eigentlich heroischen und illusions- 
losen Stück um strenge Ehrbegriffe, 
um Würde, Selbstachtung, Moral 
und Ethos. Vor allem wird die 
Ursache einer unentwirrbaren 
Zwangslage klar gezeigt. 

Die Hauptrolle des Bauern Pedro 
Crespo — einer in der Tragik hoch- 
stilisierten Figur — war bei Horst 
Köhler in besten Händen. Wie er 
Stimme und Gestik in angemesse- 
ner Form einsetzte, war ebenso be- 
drückend wie natürlich. Hanne- 
Heide Haarhaus als seine Tochter 
Isabel hatte es in ihrem Schmerz 
und in ihrer Verzweiflung schon 
vom Organ her ungleich schwerer, 
die nötige Überzeugungskraft zu 
vermitteln. Guido Rieger war als 
schuldbeladener und -bewußter Of- 

DIE BILDER ZEIGEN 
Szenen aus Calderons „Richter von Za- 
lamea" (oben) und der Komödie „Liebe 
bei Tag" (unten) 

fizier von beklemmend eindringli- 
cher Wirkung. Sehr gut in seiner 
Donquichotterie Peter Hoffmann als 
spanischer Adeliger. Alle übrigen 
Rollen wurden mit bemerkenswer- 
tem Anstand und absoluter Sicher- 
heit bewältigt. Ebenso positiv er- 
wiesen sich Inszenierung und Büh- 
nenbild. 

Der Gesamteindruck der Auffüh- 
rung — gewiß schon ein Höhe- 
punkt der Spielsaison — war infol- 
gedessen hervorragend, was auch 
spätere telefonische Anrufe bestä- 
tigten. Ein Stück, das den anhaltend 
applaudierenden Zuschauern viel 
Stoff zum Nachdenken gegeben hat. 
Und das bedeutet in unserer ober- 
flächlichen Zeit sehr viel! 

☆ 
Die in englischen Intellektuellen- 
kreisen spielende Komödie „Der 
Menschenfreund" von Christopher 
Hampton erweist sich als eine Um- 
kehrung von Molieres „Misan- 
thrope". Die Burghofbühne Dinsla- 
ken brachte das Stück des Oxforder 
Romanisten und Germanisten in 
einer bemerkenswerten Gesamtlei- 
stung am V. November im Ernst- 
Lohmeyer-Haus. 

Es ist die Geschichte eines jungen 
Gelehrten, der trotz aller Rück- 
sichtnahme, Anständigkeit, Hilfs- 
bereitschaft, Korrektheit und 
Freundlichkeit alle seine Mitmen- 
schen verärgert, weil er gleichzei- 
tig verklemmt, gehemmt, verson- 
nen und verschroben nur seiner 
Wissenschaft lebt und dabei über- 
sieht, daß er Mensch und Mann ist. 
Ein „Ausbund" an Moral, dem die 
heiteren und genußreichen Seiten 
des Lebens verborgen geblieben 
sind! Zwar ist er bemüht, die Welt 
zu verstehen, doch ständig sich ent- 
schuldigend oder verzeihend, wo 
ein Donnerschlag am Platze wäre, 
wird er zum Popanz und zum Ge- 

(Schliiß des Berichtes siehe Seite 32) 
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Glücklicherweise war es nur eine 
Übung, die an diesem Tag die 
Feuerwehr in unserem Betrieb Fin- 
nentrop durchführte. Vorweg ge- 
sagt: Die Übung verlief überaus 
erfolgreich, obwohl man im Sauer- 
land mit ganz anderen Problemen 
zu kämpfen hat, als es beispiels- 
weise bei unseren Berufsfeuerweh- 
ren in Hamborn oder Ruhrort der 
Fall ist. Die 24 Wehrmänner in 
Finnentrop gelten nämlich als „frei- 
willige Feuerwehr", die in einem 
Ernstfall von ihrem Arbeitsplatz 
aus zum Einsatz auch in die Ge- 
meinde eilen. 

Zu dieser besonderen Situation 
noch einige Erläuterungen. Als die 
ATH den Betrieb in Finnentrop 
übernahm, war zwar die Feuerwehr 
vorhanden. Aber bis zu diesem 
Zeitpunkt hatte die Unternehmens- 
leitung ganz offensichtlich keinen 
so entscheidenden Wert auf eine 
straffe Ausbildung und dement- 
sprechende Führung gelegt. Das hat 
sich inzwischen entscheidend ge- 
ändert. 

Nach der Übernahme durch die 
August Thyssen-Hütte wurde die 
Organisationsform gestrafft. Inzwi- 
schen stellt sich die freiwillige 
Feuerwehr des Betriebs Finnentrop 
als eine schlagkräftige Einheit mit 
Vereins-Charakter dar, geführt von 
den beiden Brandmeistern Martin 
Spanke und Günter Sprenger. An 
jedem Dienstag gäbt es zwei 
Ubungsstunden, in denen sämtliche 
Arten der Brandbekämpfung be- 
handelt werden. Außerdem erfolgt 
selbstverständlich eine dauernde 
und intensive Unterweisung im Ge- 
brauch von Atemschutzgeräten und 
Feuerlöschern sowie in Erster Hilfe. 

Zurück zu diesem 31. Oktober: In 
zwei Gruppen wurde der angenom- 
mene Brand, dargestellt durch 
Rauchpatronen, bekämpft. Während 
eine Gruppe das Löschwasser aus 

des Flüßchens deutlich erkennbar 
absank. 

In einer anschließenden Zusammen- 
kunft gab es nicht nur Manöver- 
kritik, sondern auch herzliche Dan- 
kesworte. Dar technische Leiter, 
Obering. Schmitz, gab seiner Freude 
über den positiven Eindruck, den 
diese Übung hinterlassen hatte, 
Ausdruck. Er dankte nicht nur den 
Wehrmännern, sondern auch den- 
jenigen, die die Ausbildung der 
Finnentroper Feuerwehr tatkräftig 
unterstützt hatten, so vor allen 
Dingen der Hamborner Berufs- 
feuerwehr, die an diesem Tag durch 
Oberbrandmeister Goschala vertre- 
ten war. Sein Dank galt aber auch 
dem früheren und inzwischen pen- 
sionierten Sicherheitsingenieur 
Dietrich, der mit seiner Arbeit die 
Voraussetzung geschaffen hatte, 
daß die Feuerwehr jetzt so einsatz- 
bereit ist. Er kündigte an, daß man 
in nächster Zeit die Einrichtungen 
der Werksfeuerwehr in Hamborn 
besichtigen wolle. 

Der Leiter unserer Finnentroper 
Feuerwehr, Brandmeister Martin 
Spanke, gab seiner Freude Aus- 
druck, daß die aingeladenen Gäste 
der benachbarten Feuerwehren die- 
se Übung verfolgen konnten. Es 
waren Gemeindebrandmeister Grü- 
neböhmer, Oberbrandmeister Dre- 
xelius und Brandmeister Vollmert. 

Umgekehrt dankten die Gäste durch 
Gemeindebrandmeister Grüneböh- 
mer für die Einladung. Den Dank 
verband er mit einem lobenden 
Satz: „Es hat gut geklappt." Der 
Leiter der Löschgruppe Finnentrop 
gab außerdem seiner Freude dar- 
über Ausdruck, daß die Werks- 
feuerwehr über schweres Atem- 
schutzgerät verfügt, das die Fin- 
nentroper Feuerwehr nicht besitzt. 
Er wies auf die enge Verflechtung 
zwischen Gemeinde und Werk hin 
und erinnerte daran, daß schon 
1964 die Finnentroper Gemeinde- 
feuerwehr beim Aufbau der Werks- 
feuerwehr entscheidende Hilfestel- 
lung geleistet hatte. 

Eine Überraschung gab es noch 
zum Schluß: Brandmeister Spanke, 
der in Finnentrop gleichzeitig den 
Abteilungen Arbeitssicherheit und 
Werkschutz vorsteht, bedankte sich 
bei seinem Vorgänger Dietrich. Als 
äußeres Zeichen dieses Dankes 
überreichte er dem jetzigen Pen- 
sionär eine Tischuhr, die mit Feuer- 
wehrsymbolen versehen ist. 

als Donald hatte bei gutem Be- 
mühen etliche Artikulationsschwie- 
rigkeiten. 

Die übrigen Akteure fügten sich 
harmonisch in das mit Schwung 
spielende Ensemble ein, dessen 
Spielfreude als Glücksfall zu be- 
zeichnen ist, optisch unterstützt 
durch das ansprechende, gemütliche 
und stilechte Bühnenbild von Ru- 
dolf Wieczorek. 

Daß der Beifall der Zuschauer mehr 
als höflich war und die Schauspie- 
ler wiederholt auf die Bühne rief, 
attestierte dem Autor und seinen 
Interpreten Verdienst und Erfolg. 

Dr. Fu. 

Kulturring Hamborn 

(Schluß des Berichtes von Seite 31) 

spött überheblicher Männer und lie- 
beshungriger Frauen —• ein Versa- 
ger für die Welt und die Mensch- 
heit wie sie in der Tat sind, eine 
tragische Figur, die nach allem Ge- 
schehen und trotz aller Erfahrun- 
gen und Enttäuschungen die Wirk- 
lichkeit persifliert. 

Die straffe Inszenierung von Ka- 
thrin Türks konzentrierte sich auf 
den Menschenfreund Philipp. Wie 
dieser — krumm, verschüchtert, 
umständlich, fast furchtsam — zwi- 
schen vielen Schlägen doch noch 

durch Dialektik und frappante Gei- 
stesblitze glänzt, wurde von Klaus 
Brückner in einer darstellerischen 
und rhetorischen Glanzleistung ge- 
boten. 

Gisela Ferber als seine Verlobte 
Cella, damenhaft und differenziert 
agierend, erwies sich als imponie- 
render Gegenpart zu ihrem Verlob- 
ten. Die Rolle der Genuß und Lie- 
besabenteuersuchenden Araminta— 
erfüllt von Sex und Leidenschaft, 
dabei burschikos-witzig — war der 
hübschen Andrea Rosenberg buch- 
stäblich auf den Leib geschrieben. 
Ebenso vortrefflich in einem Akt 
der wieder in Dinslaken wirkende 
H.-G. Heinemann. Harald Weber 

Dicke Wasserstrahlen prasselten 
auf Finnentroper Werksdächer 

einem Hydranten entnahm, das 
Dach der beiden Hallen erklomm 
und von hier aus das Feuer be- 
kämpfte, mußte die zweite Gruppe 
anders Vorgehen. Ihr Löschwasser 
wurde mit einer Tauchpumpe aus 
dem am Werk vorbeifließenden Len- 

nefluß geholt und so der angenom- 
mene seitliche Gebäudebrand ge- 
löscht. Interessant mag in diesem 
Zusammenhang sein, daß bei der 
niedrigen Wasserführung der Len- 
ne und dem beachtlichen Saugver- 
mögen der Pumpe der Wasserstand 

Aus der Lenne entnommen 
Dienstag, 31. Oktober, 15.10 
Uhr: Die Sirene im Werk Fin- 
nentrop alarmiert die Feuer- 
wehr. Dachbrand auf den Hal- 
len 0 und 1 sowie seitlicher 
Brand der Gebäude. Wenige 
Minuten später schießen die 
ersten Wasserstrahlen in den 
Rauch. 

32 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive



Sechs Monate 
in der Bundesrepublik 

OTH schult 
Hüttenleute 

aus Venezuela 

Die erste Gruppe von Inge- 
nieuren, Technikern und Bedie- 
nungsleuten aus Venezuela, 
die im Rahmen einer gezielten 
Ausbildung sechs Monate in 
der Bundesrepublik gewesen 
war, flog am 3. November wie- 
der nach Hause. Diese vene- 
zolanischen Fachleute waren 
bei Rasselstein in Andernach 
und bei der August Thyssen- 
Hütte in Hamborn und Duis- 
burg-Süd auf ihre zukünftigen 
Aufgaben vorbereitet worden. 

M it Hilfe der ATH wird, wie die 
Werkzeitung in ihrer letzten Aus- 
gabe bereits berichtete, das Stahl- 
werk Siderurgica del Orinoco 
C.V.G. erheblich erweitert. Zu die- 
sem Zweck werden Fachleute aus 
Venezuela in unseren Betrieben 
auf die neuen Aufgaben, die sie 
nach Fertigstellung der Anlagen 
erwarten, nachhaltig geschult. Zum 

Abschluß ihres Deutschlandaufent- 
haltes fuhren die Venezolaner nach 
Bochum, wo sie einen Werksbesuch 
bei Opel abstatteten, begleitet von 
Herren der ATH und der Rassel- 
stein AG. Unser Bild zeigt sie in 

Hamborn vor der Fahrt nach Bochum. 
Inzwischen ist die zweite Gruppe 
zur Ausbildung hier eingetroffen. 
Sie wurde im Tor-l-Gebäude von 
Obering. Müller-Roden, dem Leiter 
der Abteilung Auslandsberatung, 

begrüßt und am Modell des Wer- 
kes mit den örtlichen Gegebenhei- 
ten vertraut gemacht (s. Foto un- 
ten). Daran schloß sich eine Werks- 
besichtigung und am Nachmittag 
eine Stadtrundfahrt an. 

Vorsorge-Untersuchungen 
(Schluß des Berichtes von Seite 6) 

die meisten von uns wissen die 
Richtigkeit eines solchen Satzes erst 
dann in ihrem ganzen Ausmaß zu 
erkennen, wenn sie plötzlich 
Schwierigkeiten haben, wenn sie 
merken, daß sie nicht mehr so recht 
gesund sind. Natürlich geht man 
dann zum Arzt. Und beim heutigen 
Stand der Medizin ist auch damit 
zu rechnen, daß es in den meisten 
Fällen zu einer Heilung kommt. 

Aber warum muß man es eigentlich 
erst so weit kommen lassen? War- 
um nutzen wir nicht die Möglich- 
keit, unseren Körper „in die In- 
spektion" zu geben? Für diese „In- 
spektion" zahlen wir — im Gegen- 
satz zu den Wartungsarbeiten am 
Auto — nicht einmal zusätzlich. 
Jeder Versicherte erhält für eine 
jährliche „Überprüfung" einen 
Scheck, gewissermaßen einen Blan- 
koscheck, den er nicht selbst zu 
bezahlen braucht. 

Vielleicht macht ein solcher Ver- 
gleich mit einem Auto die Notwen- 
digkeit einer Vorsorge-Untersu- 
chung deutlicher. Gewiß — und 
das wird auch in dem Aufruf des 
Bundesarbeitsministers gesagt — 
kann eine solche Vorsorge-Unter- 
suchung zur Früherkennung von 
Krankheiten nicht davor schützen, 

daß man nicht doch eines Tages 
krank wird. Aber der Rahmen der 
persönlichen Sicherheit wird durch 
derartige Untersuchungen doch sehr 
viel weiter gesteckt. 

Friedlandhilfe 
braucht auch 1973 

Geld- und Sachspenden 
ln der Zeit zwischen dem 1. Okto- 
ber 1971 und dem 30. September 
1972 nahmen das Grenzdurchgangs- 
lager Friedland sowie die Läger 
Nürnberg, Gießen und Beriin-Marien- 
felde 28 000 Deutsche auf, die aus 
dem Osten in die Bundesrepublik 
übersiedeln konnten. Sie alle wur- 
den — wie in der Vergangenheit — 
durch Verbände der freien Wohl- 
fahrtspflege betreut, denen die 
Friedlandhilfe e. V. hierfür die not- 
wendigen Mittel aus Sammlungen 
zur Verfügung stellte. Für das ]ahr 
1973 richten sich die Verbände auf 
eine höhere Zahl von Ubersiedlern 
ein. 
Die Friedlandhilfe e. V. bittet des- 
halb alle ihre Freunde und Förde- 
rer — aber auch alle anderen Mit- 
bürger, die In diesem Kreis mithel- 
fen wollen — ihre Arbeit durch 
Geld- und Sachspenden zu unter- 
stützen und sicherzustellen. 
Geldspenden, die steuerbegünstigt 
sind, werden auf das Postscheck- 
konto Köln Nr. 11 65 der Friediand- 
hilfe e. V., Friedland/Leine, Sach- 
spenden direkt an die Friedland- 
hilfe e. V., 3403 Friedland/Leine, 
Grenzdurchgangslager erbeten. 

Wenn nämlich rechtzeitig Anzei- 
chen für den Ausbruch von Krank- 
heiten entdeckt werden, kann man 
genau so rechtzeitig Vorsorgen, 
der Arzt kann entsprechend bera- 
ten und, wenn es nötig ist, auch 
behandeln. In vielen Fällen wird 
diese Krankheit dann erst gar nicht 
ausbrechen, in anderen Fällen kann 
sie behandelt werden, ehe sie ge- 
fährlich wird. Hier zeigt sich erneut 
die Wahrheit des Spruches, daß 
Vorbeugen ist besser als Heilen. 

Unsere Betriebskrankenkassen ha- 
ben Verzeichnisse der Ärzte, die 
eine solche Untersuchung vorneh- 
men. Hier kann sich jeder den Arzt 
seines persönlichen Vertrauens 
auswählen. Im übrigen: Die Inan- 
spruchnahme dieses „Gesundheits- 
schecks" wirkt sich in keiner Weise 
auf die Rückzahlung von je zehn 
DM für jeden nicht genutzten Kran- 
kenschein aus. Diese Regelung 
bleibt davon völlig unberührt. 

Von Zeit zu Zeit werden auch von 
unseren Betriebskrankenkassen 
Aufrufe veröffentlicht, sich an die- 
ser Aktion zu beteiligen. Bisher 
war der Erfolg nicht gerade über- 
zeugend. Die Werkzeitung wird 
nach Abschluß des Geschäftsjahres 
über die bei uns ermittelten Zahlen 
berichten. Und wie es im Augen- 
blick den Anschein hat, werden die 
Zahlen nicht überwältigend sein. 

Evangelische Krankenanstalten 
Duisburg-Nord 

(Schluß des Berichtes von Seite 11) 

Station sowie als besonderer Zweig 
die Augenheilkunde, für die im 
hiesigen Bereich eine Augenabtei- 
lung nur in Mülheim besteht. Mit 
dem Haus verbunden wird eine 
Schwesternschule, die als Zentral- 
schule allen interessierten Kran- 
kenhäusern offen stehen wird. 

Die konstruktive Besonderheit ist 
die Tragwerk-Konstruktion in Stahl. 
Die Entscheidung hierfür wurde auf 
Grund ausführlicher Voruntersu- 
chungen im Hinblick auf Technik 
und Wirtschaftlichkeit getroffen. In 
seiner inneren Ausstattung ent- 
spricht das Krankenhaus dem 
Höchststand moderner Technik mit 
dem Ziel, dem Patienten nicht nur 
die bestmögliche ärztliche Versor- 
gung zu verschaffen, sondern ihm 
und auch den Mitarbeitern des 
Hauses beste Umweltbedingungen 
zu geben, die Voraussetzung für 
einen „guten Geist" und ein gutes 
Klima sind. 

Beim Bau selbst waren Firmen der 
Thyssen-Gruppe mit wesentlichen 
Aufgaben betraut, vor allem Klön- 
ne für den Stahlbau, die Thyssen 
Industrie und Heinr. Aug. Schulte 
für die Innenausstattung. 
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5 0 JAHRE DIE A "J H BEGLÜCKWÜNSCHT IHRE JUBILAR E 

HEINRICH FELDKAMP 
Bürovorsteher 

Zentrale Werkstätten und 
Reparaturabt. — 2. Januar 

Wenn die meisten Mitmen- 
schen mit dem Neujahrstag 
1973 die Anhäufung der 
Feiertage hinter sich haben, 
darf Heinrich Feldkamp 
noch einen hinzufügen; 
denn am 2. Januar feiert 
dieser ATH-Mann sein gol- 
denes Dienstjubiläum. Herr 
Feldkiamp wurde im Jah- 
re 1908 in Götterswicker- 
hamm geboren. Aus dieser 
landschaftlich beschaulichen 
Gegend hat es ihn nie 
weggezogen. Nach seiner 
Schulzeit schloß er sich sei- 
nem Vater an, der jeden 
Morgen zu Fuß zum Bahn- 

hof Möllen ging, von dort 
mit dem Zug bis zum Bahn- 
hof Hamborn fuhr und wie- 
der zu Fuß den Weg zur 
Hütte nahm. In der Woh- 
nungsverwaltung der ATH 

wurde er als Bürolehrling 
eingestellt. Nach seiner 
Lehrzeit kam Heinrich Feld- 
kamp zum Korrespondenz- 
büro, das Vorläufer der 
heutigen Allgemeinen Ver- 
waltung war. Nach einer 
relativ kurzen Zeit in der 
Maschinenabteilung wurde 
er 1930 zur Elektro-Haupt- 
werkstatt versetzt, wo er bis 
1944 tätig war. Nach kurzer 
Militärzeit und zweijähri- 
ger Gefangenschaft kam 
Heinrich Feldkamp 1947 wie- 
der zur Hütte zurück. Als 
Bürovorsteher erhielt er 
einen Arbeitsplatz in der 
Betonwarenfabrik. Doch die 
Elektro-Hauptwerkstatt hol- 
te Ihn im April 1965 zurück. 
Hier blieb er auch bis zum 
1. Juli 1972, als er in den 
Ruhestand trat. 

ALOIS UNTERBERGER 
Vorarbeiter 

Halbzeugzurichtung 
Ruhrort — 29. Januar 

Nicht leicht hatte es Gold- 
jubilar Alois Unterberger 
in seinem Leben. Nach sei- im Hamborner Werk konnte 
ner Schulzeit nahm er zu- 
nächst bei der ATH in 

er bis 1943 bleiben, wurde 
dann Soldat und mußte sein 

Bruckhausen in der Zurich- Silberjubiläum in der Ge- 
tung II die Arbeit auf. Hier fangenschaft „feiern". Als 

er nach Hause zurückkom- 
men konnte, waren Demon- 

tagekolonnen auf der Hütte 
tätig, so daß Alois Unter- 

berger sich mit Aufräu- 
mungsarbeiten begnügen 

mußte. Weil inzwischen 
aber die Hütte in Ruhrort 
angelaufen war und er 
mehr Geld verdienen woll- 

te, bemühte er sich hier um 
Arbeit. Er fand sie zunächst 

als Schleifer in der Beize- 
rei; später wurde er Bei- 

zer, dann Kolonnenführer. 
Schließlich brachte er es bis 

zum Vorarbeiter in der 
Halbzeug-Zurichtung. Seine 

letzte Schicht gedenkt er 
am Silvestertag dieses Jah- 

res zu verfahren. 

40 JAHRE 

PETER BRUCKEN 
Maschinist — Preßluft- 

versorgung/Duisburg-Süd 
20. Dezember 

HERMANN PETERS PAUL RICKMANN 
Kolonnenführer Maurer Prüfer 
Werkstätten Ruhrort Zentrale Werkstätten 

10. Januar Hamborn — 17. Januar 

JOSEF KROLAK 
Wasserwärter 

Hochofen Hamborn 
31. Januar 

BRUNO PELZER 
Vorarbeiter 

Erhaltungsbetrieb 
Bruckhausen — 6. Februar 

25 JAHRE IM DIENST 

Werke Hamborn, 
Bruckhausen 

und Beeckerwerth 

Arnold Krautwurst, Schlos- 
ser, Erhaltungsbetrieb 
Bruckhausen, 1. Januar 

Roman Ogrodowczyk, Was- 
serwärter, Hochofen, 
1. Januar 

Günter Zieger, Oberinge- 
nieur, Forschung u. Qua- 
litätswesen, 1. Januar 

Kasimir Losy, Sinterarbei- 
ter, Sinteranlage I, 
2. Januar 

Erwin Sockel, 1. Wieger, 
Blechzurichtung/Kaltband- 
werk, 4. Januar 

Helmut Jerusalem, Grup- 
penleiter, Verkauf P, 
7. Januar 

Gerhard Pusch, Maschinist, 
Erhaltungsbetrieb Hoch- 
ofen Hamborn, 9. Januar 

Walter Kalinke, Verwieger, 
Verkehrswirtschaft, 
13. Januar 

Heinrich Schellöh, Kranfüh- 
rer, Erhaltungsbetrieb 
Hochofen Hamborn, 
20. Januar 

Heinrich Scheibenzuber, 
Vorarbeiter, Zentrale 
Werkstätten, 25. Januar 

Josef Rosch, Bunkermann, 
Hochofen, 28. Januar 

Heinrich Ruhr, Schlosser, 
Zentrale Reparaturabtei- 
lung, 28. Januar 

Willibert Menke, Meister, 
Chemische Laboratorien, 
5. Februar 

Betriebsbereich 
Duisburg-Süd 

Jakob Fuchs, Techn. Ange- 
stellter, Kaltbandwerk III, 
1. Januar 

Richard West, Materialaus- 
geber, Wareneingang, 
19. Januar 

Fritz von der Sanden, 
Steuerer, Breitflachwalz- 
werk J, 9. Februar 

Bandverzinkung 
Finnentrop 

Georg Höse, Kranfahrer, 
10. Februar 

Werk Ruhrort 

Gertrud Frings, kaufm. An- 
gestellte, Betriebskran- 
kenkasse, 2. Januar 

Fritz Rommer, 1. Zurichtungs- 
arbeiter, Fertigstraße, 
2. Januar 

Josef Buchholz, Meister, 
Werkstätten, 3. Januar 

Erwin Buchhold, 1. Schlak- 
kenkipper, Hochofen, 
6. Januar 

Helmut Fluche, Waschraum- 
wärter, Belegschaftsräu- 
me, 6. Januar 

Johannes Steenbock, Kolon- 
nenführer Betriebsschlos- 
ser, Erhaltungsbetrieb 
Hochofen, 6. Januar 

Karl Hamm, Fahre Schwer- 
transporte, Erhaltungsbe- 
trieb Stahlwerke-Walz- 
werke, 7. Januar 

Paul Müller, Wächter, 
Werkschutz, 8. Januar 

Franziskus Tendier, Hilfs- 
schlosser, Erhaltungsbe- 
trieb Stahlwerke-Walz- 
werke, 8. Januar 

Günter Assmann, 1. Be- 
triebsschlosser, Erhal- 
tungsbetrieb Hochofen, 
13. Januar 

Karl Koletzko, 1. Schlosser, 
Erhaltungsbetrieb Hoch- 
ofen, 14. Januar 

Hermann Stoeger, quäl. 
Elektro-Mechaniker, Ener- 
gieabteilung, 15. Januar 

Erhard Meininger, Ober- 
schmelzer, Hochofen, 
19. Januar 

Horst Foerster, Vorarbeiter, 
Hochofen, 20. Januar 

Ewald Kozlowska, Umwal- 
zer, Fertigsfraße, 20. Januar 

Günter Marx, quäl. Elek- 
triker, Erhaltungsbetrieb 
Stahl werke-Walzwerke, 
20. Januar 

Willi Stammer, 1. Schlosser, 
Erhaltungsbetrieb Hoch- 
ofen, 20. Januar 

Wilfried Wendt, 1. Schmel- 
zer, Hochofen, 20. Januar 

Hans Pehlke, Maschinist, 
Erhaltungsbetrieb Hoch- 
ofen, 21. Januar 

Johann Kohnen, Vorarbei- 
ter, Lagerverwaltung, 
22. Januar 

Kurt Reitz, Meister, Erhal- 
tungsbetrieb Stahiwerke- 
Walzwerke, 22. Januar 

Rudolf Schneider, Konver- 
termann, Oxygenstahl- 
werk, 23. Januar 

Walter Orlikowski, 1. Schlos- 
ser, Erhaltungsbetrieb 
Stahlwerke-Walzwerke, 
27. Januar 

Heinrich Walzer, 1. Fräser, 
Werkstätten, 27. Januar 

Werner Krüger, Scheren- 
mann, Walzwerke 
29. Januar 

Martha Christ, Putzfrau, 
Sozialabteilung, 
30. Januar 

Eduard Henricy, 3. Steu- 
rer, Walzwerke, 30. Januar 

August Kremer, Steurer, 
Walzwerke, 2. Februar 

Günter Steifer, Vorarbeiter 
Schlosser, Erhaltungsbe- 
trieb Stahlwerke-Walz- 
werke, 2. Februar 

Hans Beltermann, Einsatz- 
stoff-Arbeiter, Oxygen- 
stahlwerk, 5. Februar 

Werner Quaschik, quäl. 
Dreher, Werkstätten, 
6. Februar 

Heinrich Hufen, 2. Steurer 
Bühne, Walzwerke, 
7. Februar 

Rudolf Pfeifer, Vorarbeiter 
Anstreicher, Werkstätten, 
7. Februar 

Kurt Hickmann, Meister, 
Neubauabteilung Baulei- 
tung, 9. Februar 

Rudolf Hinze, Vorarbeiter, 
Erhaltungsbetrieb Hoch- 
ofen, 10. Februar 

Nikolaus Lorse, 1. Wasser- 
mann, Hochofen, 
10. Februar 

Eduard Marschinke, 1. Ober- 
wachmann, Werkschutz, 
10. Februar 

Werner Zymny, Revisor, 
Werkstätten, 10. Februar 

Hochofenwerk 

Hüttenbetrieb 

Fritz Schepers, quäl. Be- 
triebsschlosser, Erhal- 
tungsbetrieb, Hochofen, 
5. Januar 

Werner Detzner, Vorarbei- 
ter, Betriebselektriker, 
Erhaltungsbetrieb Hoch- 
ofen, 27. Januar 

95 JAHRE ALT 

Franz Naujocks, Duisburg- 
Meiderich, Kückendeil- 
str. 26, 22. Januar 

93 JAHRE ALT 

Ferdinand Balke, Duisburg- 
Meiderich, Zoppenbrück- 
str. 37, 4. Februar 

90 JAHRE ALT 

Johann Petri, Duisburg- 
Hamborn, Mecklenburger 
Str. 6, 10. Januar 

Heinrich Schmidt, Duisburg, 
Brauerstr. 22, 11. Januar 

Katharina Music, 433 Mül- 
heim-Speldorf, Platanen- 
allee 25, 13. Januar 

85 JAHRE ALT 

Johann Soeller, Duisburg- 
Beeck, Am Beeckbach 32, 
3. Februar 

Simon Beckmann, Duisburg- 
Hamborn, Kampstr. 48, 
15. Januar 

Berend Hempen, 4103 Wal- 
sum, Gerhard-Hauptmann- 
Str. 11, 26. Januar 

Valentin Nowicki, Duisburg- 
Meiderich, Paul-Bäumer- 
Str. 16, 10. Februar 

80 JAHRE ALT 

Leo Horst, 4 Düsseldorf, 
Lorettostr. 39, 2. Januar 

Dietrich Vosskamp, Ober- 
hausen-Sterkrade, Post- 
weg 148, 2. Januar 

Christian Eylart, Oberhau- 
sen, Lilienstr. 3, 5. Ja- 
nuar 

Heinrich Wachsmund, Duis- 
burg-Meiderich, Hage- 
nauer Str. 25a, 16. Januar 

August Lemke, 5201 Dam- 
broich, Am Sonnenhang, 
17. Januar 

Eberhard Nienhaus, Duis- 
burg-Beeck, Karl-Albert- 
Str. 29, 17. Januar 

Karl Buraw, 413 Moers- 
Asberg, Ferdinandstr. 31, 
22. Januar 

Wilhelm Pilger, Duisburg- 
Neudorf, Max-Reger-Str. 
12, 3. Februar 

Wilhelm Schölten, 3111 Groß 
Liedern, Kr. Uelzen, Ro- 
senweg 8, 4. Februar 

Fritz Laschkowski, Duisburg- 
Ruhrort, Karlstr. 41, 
5. Februar 

GOLDENE HOCHZEIT FEIERN 

Eheleute Franz Quast, 
Duisburg-Hamborn, Am 
Bischofskamp 10, 
5. Januar 

Eheleute Heinrich Willing, 
Duisburg-Hamborn, Cor- 
nelissenstr. 1, 5. Januar 

Eheleute Ernst Nentwig, 
Duisburg-Hamborn, Gott- 
liebstr. 35, 11. Januar 

Eheleute Ludwig Jansen, 
Duisburg-Hamborn, Pfäl- 
zer Str. 2, 12, Januar 

Eheleute Hermann Markus, 
Duisburg-Meiderich, Bü- 
gelstr. 24, 20. Januar 

Eheleute Johannes Gehrt, 
Duisburg-Hamborn, Loth- 
ringer Str. 9, 26. Januar 

Eheleute Hermann Graff- 
mann, Duisburg-Meide- 
rich, Gabelsberger Str. 
69, 3. Februar 

Eheleute Ernst Kindel, 
Duisburg-Meiderich, Mo- 
ritz-Tigler-Str. 16, 
3. Februar 

Eheleute Kornelius Reitz, 
Duisburg-Meiderich, Zop- 
penbrückstr. 23, 3. Februar 

Eheleute Michael Schimmer, 
Duisburg-Hamborn, Bay- 
reuther Str. 20, 6. Februar 

Eheleute Richard Meyer, 
Duisburg-Hochfeld, Saar- 
brücker Str. 3, 7. Februar 

Eheleute Georg Schmude- 
rer, 4102 Homberg, Hein- 
richstr. 3, 7. Februar 

Eheleute Peter Konz, 
Duisburg-Hamborn, Jäger- 
str. 72, 10. Februar 
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90 3AHRE ALT 

FRITZ BROZIO 

□ 

Lachend und scherzend saß 
Fritz Brozio am 10. Okto- 
ber im Kreis zahlreicher 
Gaste und feierte die Voll- 
endung seines neunzigsten 
Lebensjahres. Brozio wur- 
de 1882 im ostpreußischen 
Treuburg geboren. Hier 

verbrachte er auch seine 
Kindheit und einen Teil 
seiner Juger.djahre. Doch 
dann rief das Militär zur 
Ableistung des Wehrdien- 
stes nach Insterburg. Nach 
dem Ende seiner Militär- 
zeit kam Fritz Brozio di- 
rekt ins Ruhrgebiet. Auf 
Schacht 1 und 6 des Ham- 
borner Bergbaues fand er 
als Schmied einen Arbeits- 
platz im übertagebetrieb, 
den er 1913 aufgab, um 
als Schmied in der Haupt- 
werkstatt der Hütte zu be- 
ginnen. Von diesem Be- 
trieb wechselte er 1925 zur 
Eisenbahn-Werkstatt. Als 
Siebenundsechzigjähriger 

ging er dann 1949 in den 
wohlverdienten Ruhestand. 
Diesen verlebt der noch 
sehr rüstige Altersjubilar 
bei einer seiner drei Töch- 
ter in Mülheim (Ruhr). Am 
Geburtstag stellten sich 
neben den Verwandten 
noch zahlreiche Gratulanten 
ein. Es ging heiter und 
gelöst zu, und Uropa Bro- 
zio genoß diese Atmo- 
sphäre. Die Glückwünsche 
der ATH und des Dubila- 
renvereins überbrachte 
Prokurist Werner Haftmann, 
Leiter der Hamborner So- 
zialabteilung. 

DIAMANTENE HOCHZEIT 

EHELEUTE STROPEK 

□ 

In bewundernswerter Fri- 
sche konnte unser Altpen- 
sionär Josef Stropek mit 
seiner Frau Anna, geb. Hof- 
mann, das Fest der dia- 
mantenen Hochzeit feiern 

Wie wohl sie sich körper- 
lich noch fühlen, beweist 
die Tatsache, daß sie trotz 
ihres Alters (83 und 80 Jah- 
re) in Campingurlaub wa- 
ren. Sie unterbrachen ihn 
nur wegen dieser seltenen 
Feier. Sowohl Frau Anna 
als auch Josef Stropek kom- 
men aus dem Böhmerwald. 
Zunächst hatte der Diaman- 
tene Hochzeiter im Berg- 
bau gearbeitet. Bei einem 
Trachtenfest lernte er seine 
Frau kennen. Josef Stropek 
aber hiel es nicht zu Hau- 
se, er wollte die Welt ken- 

Unsere Toten WIR BEWAHREN IHNEN 

EIN EHRENDES ANDENKEN 

Werke Bruckhausen/Beeckerwerth/Hochofenwerk Hamborn geb. 

STEINKE, Albert Schreiner, Zentrale Werkstätten 1907 

DIEWERGE, Fritz Pensionär (Materialausgeber, Hauptlager) 1905 
RINK, Paul Pensionär (Meßgehilfe, Grundstücksabteilung) 1902 
SPAARMANN, Kurt Betriebsführer, Erhaltungsbetrieb Bruckhausen 1920 
DAAMS, Johannes Pensionär, (Schlosser, Mechanische Hauptwerkstatt) 1897 
KOSTHORST, Joseph 2. Stoffprüfer, Forschung 1920 

ENGLER, Manfred Kranfahrer, Erhaltungsbetrieb Bruckhausen 1933 
KÖSE, Ernst Pensionär (Vorarbeiter, Hauptlager) 1908 

GOWOREK, Karl Baumaschinist, Bauabteilung 1932 
KARRER, Franz Pensionär (Transportarbeiter, Mechan. Hauptwerkstatt) 1897 
MARX, Bernhard Pensionär (Maschinist, Elektrobetrieb) 1900 

WALKENHORST, Ernst 2. Steuermann, Fertigstraße I 1917 
BROSS, Werner Wachmann, Werkschutz 1937 
LIESTMANN, Dr. Wulf Pensionär (Oberingenieur, ff. Steinfabrik) 1904 
SCHELL'ÖH, Oskar Pensionär (Obermeister, Stoffwirtschaft) 1897 
PRELIC, Nedzib Hilfsschlosser, Erhaltungsbetrieb Beeckerwerth 1950 

STROETER, Dietrich Pensionär (Oberwachmann, Werkschutz) 1904 
BOERS, Heinz Kolonnenführer, Erhaltungsbetrieb Hochofen 1940 
ESSER, Heinrich Pensionär (Buchdrucker, Grafische Anstalt) 1903 

Werk Ruhrort 

PIOTROWSKI, Lothar 2. Betriebsschlosser, Erhaltungsbetrieb Hochofen 1952 
REEK, Wilhelm Pensionär (1. Schlosser, Martinwerk I) 1889 
TREY, Klaus-Peter Fahrer Schwertransporte, Erhalt.-Betr. Stahl-u. Walzwerke 1948 

WIEBUS, Friedrich Pensionär (Sinterarbeiter, Sinteranlage) 1901 
WUSTKAMP, Heinrich Pensionär (Wickler, Elektro-Hauptwerkstatt) 1889 

KREKLAU, Otto Pensionär (Bolzenpresser) 1885 
BEHLAU, Paul quäl. Elektriker, Energieabteilung 1927 
TESCHKE, Matthias Pensionär (Kranführer, Masch.-Betrieb Hochofen) 1894 
HAPPE, Theodor Pensionär (1. Schlosser, Zentraler Stahlbau) 1918 

MILINSKI, Wilhelm Pensionär (Kolonnenführer, Feinstraße 4) 1902 
NAGELS, Gottfried Pensionär (1. Magazinausgeber, Materialwirtschaft) 1899 
OFFERMANN, Helmut 1. Oberwachmann, Werkschutz 1923 

ALBAT, Walter Kranführer, Erhaltungsbetrieb Stahlwerke 1934 
ELLMANN, Johann Pensionär (Vorarbeiter, Hochofen) 1896 
HEBENSTREIT, Franz Pensionär (techn. Angestellter, Mechan. Hauptwerkstatt) 1900 
RÖHRL, Ludwig Pensionär (2. Schmelzer, Hochofen) 1901 
RING, Franz Pensionär (1. Betriebsschlosser, Kraftzentrale) 1903 
SIMON, Peter Pensionär (1. Schaltwärter, Elektrobetrieb Hochofen) 1905 

Werk Hüttenbetrieb 

HÜLSEN, Gerhard Pensionär (Wachmann, Werkschutz) 1898 
KROMBHOLZ, Karl Pensionär (Schmelzer, Hochofen) 1909 

gest. 

30. April 
18. Sept. 

1. Okt. 
1. Okt. 
2. Okt. 
2. Okt. 
9. Okt. 

9. Okt. 
12. Okt. 

14. Okt. 
14. Okt. 
21. Okt. 
23. Okt. 

29. Okt. 
29. Okt. 

1. Nov. 
1. Nov. 
2. Nov. 
9. Nov. 

4. Okt. 

6. Okt. 
6. Okt. 

11. Okt. 
11. Okt. 
13. Okt. 
14. Okt. 
18. Okt. 
20. Okt. 
22. Okt. 

26. Okt. 
27. Okt. 
29. Okt. 

1. Nov. 
4. Nov. 

7. Nov. 
11. Nov. 
11. Nov. 

9. Okt. 

13. Okt. 

nenlernen. Bis 1939 arbei- 
tete er als Bergmann in 
Belgien. Wieder nach Ham- 
born zurückgekehrt, fand 
er Arbeit in der Sinteran- 
lage des Hüittenbetriebs. 
Hier blieb er, bis er mit 
68 Jahren endgültig in Pen- 
sion ging. Die Glückwün- 
sche der August Thyssen- 
Hütte überbrachte am Eh- 
rentag Abteilungsleiter 
Heinrich Kuhn von der 
Ruhrorter Sozialabteilung. 

pRSONALMAPPE 

Ernannt wurden 

zum Abteilungsdirektor 

Werner Hartung, 
Verkauf P 

Dr. Helmut H e m s t e g , 
Steuerabteilung 

Dipl.-Ing. Dietrich 
Stempel, Grund- 
stücks- und Vermessungs- 
abteilung 

zum Betriebsdirektor 
Dipl.-Ing. Karl-Heinz P e - 
t e r s , Hochofenwerk 
Hamborn 

Dipl.-Ing. Günter Ring- 
k I o f f , Hochofenwerk 
Hamborn 

Dipl.-Ing. Friedrich-Wal- 
bert Weichsel- 

mann, Betriebswirt- 
schaft 

♦ 

Am 30. September ist Be- 
triebschef Theo O t t e n - 
h e y m in den Ruhestand 
getreten. 
Ab 1. Oktober übernahm 
Betriebschef Günter H i I - 
g a r d die Leitung der 
Thomas-Schlackenmühle und 
der Zement-Mahlanlage 
Beeckerwerth. 

DIAMANTENE HOCHZEIT 

EHELEUTE SEIDE 

□ 

Obwohl nun schon seit über 
vier Jahren nicht mehr in 
Hamborn wohnend, war die 
Zahl der Gäste sehr groß, 
die den Eheleuten Alma 
und Robert Seide in Mom- 
menheim bei Mainz am 14. 
September zur diamante- 
nen Hochzeit gratulierten. 
Robert Seide wurde im 
Jahre 1892 in Lodz gebo- 
ren. In einem Nachbarort 
erblickte im gleichen Jahr 
auch seine Frau Alma das 
Licht der Welt. Nach der 

Eheschließung im Jahre 1912 
kamen beide ins Ruhrge- 
biet. Als Zugabfertiger im 
Eisenbahnbetrieb trat Ro- 
bert Seide am 22. Septem- 
ber 1915 in den Dienst der 
Hütte. Im Jahre 1921 wur- 
de er im gleichen Betrieb 
Wagenschieber. Vom Eisen- 
bahnbetrieb wechselte Ro- 
bert Seide 1935 zur Zu- 
richtung III, wo er zu- 
nächst als Bürogehilfe und 
später als Angestellter tä- 
tig war. 1949 kam Seide 
ins Betriebsbüro der Werk- 
statt für Bergbau und Hüt- 
tenbedarf, wo er bis zu 
seiner Pensionierung am 
31. Mai 1958 seinen Mann 
stand. Inzwischen von Wal- 
sum nach Fahrn gezogen, 
verbrachte er hier mit sei- 
ner Frau den Ruhestand bis 
zum Jahre 1968. Dann zo- 
gen die Eheleute nach Mom- 

menheim bei Mainz, wo 
sie sich bei relativ guter 
Gesundheit recht wohl füh- 
len. 

Mit dem DRK-EHrenzeichen 

ausgezeichnet 

Die Vizepräsidentin des 
DRK-Landesverbandes Nord- 
rhein-Westfalen überreichte 
dem Bereitschaftsführer der 
DRK-Männerbereitschaft 3 / 
Duisburg-Hamborn, Paul 
Glosemeier, die höchste 
Auszeichnung des DRK, das 
Ehrenzeichen, für besonde- 
re Leistungen in der Aus- 
bildung und im K-Schutz. 
Glosemeier ist gleichzeitig 
Bereitschaftsführer des DRK 
K-Schutzes für ganz Duis- 
burg. 

Theater- und Musik. 

Veranstaltungen Dinslaken 

Januar 1973 

Mittwoch, 10. 1.: „Auf toten 
Gleisen" von Brian Phelan 
(Burghofbühne Dinslaken); 
Premiere 

Samstag, 13. 1.: „Auf toten 
Gleisen" von Brian Phelan; 
Aufführung der Burghofbüh- 
bühne Dinslaken 

Sonntag, 21. 1.: „Geschlos- 
sene Gesellschaft" von 
Jean Paul Satre mit Karin 
Anselm, Horst Frank; Gast- 
spiel der Konzertdirektion 
Kempf 

Freitag, 26. 1.: Sinfoniekon- 
zert der Nordwestdeut- 
schen Philharmonie Herford 
mit Werken von Schumann, 

Strauss, Reger; Solist: Her- 
mann Baumann (Waldhorn) 

Alle Veranstaltungen finden 
um 20 Uhr in der Aula des 
Mädchen-Gymnasiums statt. 

Zum Tode von Dr. Thomas 

Gestorben ist am 19. Okto- 
ber im Alter von 72 Jahren 
das frühere langjährige 
geschäftsführende Vor- 
standsmitglied des Ver- 
eins Deutscher Eisenhütten- 
leute (VDEh), Dr.-Ing. Dr- 
ing. E. h. Senator E. h. Kurt 
Thomas. Seine Lebensarbeit 
galt der technisch-wissen- 
schaftlichen Gemeinschafts- 
arbeit auf dem Gebiet des 
Eisenhüttenwesens. 
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Heinrich Linnig 8/9 26 
Albert Dördel 8/9 26 
Theodor Igeler 8/9 26 
Wilhelm Jeschonek 10/11 26 
Heinrich Feldkamp 12 34 
Alois Unterberger 12 34 

Personalmappe 
l/ll 22,111/22, IV/V 27, Vl/Vll 25, VIII/IX 26, 

X/Xl 27, XII 35 

Unsere Toten 
Dr. Hans Schmidt 4/5 2 
Olaf Radke 8/9 4 
August Hansel 8/9 7 
Alfred Holling 12 2 

1/2 8 
3 8 

6/7 16 

Verfasser-Verzeichnis 

Heft Seite Heft Seite Heft Seite 

Algenstaedt, Dr. Claus 
Die Thyssen Stahlunion-Gruppe 12 12 

Backhaus, Eduard 
Soll und Haben — Fazit des Geschäftsjahres 
1970/71 3 9 

Brandi, Dr. Hermann Th. 
Vor der Belegschaftsversammlung Hamborn 12 29 

Cordes, Prof. Dr. Walter 
Rotterdam — wichtigstes Tor des Ruhrge- 
biets zur Welt 10/11 17 
Vor der Einkäufer-Tagung der Thyssen- 
Gruppe in Berlin 12 24 

Doese, Kurt 
Neue Aufgaben und Rechte für die 
Jugendvertretungen 3/7 10 

Dietze, HansOoachim 
Mit dem Segelboot bis zu den Lofoten 12 20 

Fussek, Dr. Erich 
Beifall und Anerkennung im Kulturring 
Hamborn 3 
Unterhaltsame Theaterabende der Bühnen 
aus Kleve und Dinslaken 6/7 
Die ersten Theaterabende im Hamborner 
Kulturring 1972/73 12 

Uacobs, Dir. Dipl.-Berging. Wolfgang 
Die Pellet-Anlage in Liberia 4/5 

Kohn, Helmut 
Land Nordrhein-Westfalen unterstützt 
Bildungsurlaub für Mütter 3 
Zuschüsse für Familien-Urlaub 1 

Papacek, Dipl.-Berging. Herbert G. 
Die Pellet-Anlage der Bong Mining Co. 
in Liberia 4/5 

Röhnelt, H. W. 
Einfamilien-Reihenhäuser für Mitarbeiter 
in Rotterdam-Europoort 3 

Roettger, Heinz 
Aus der Geschichte der Koksproduktion 6/7 
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Sohl, Dr. Hans-Günther 
Auf der Dahresversammlung der Deutschen 
Industrie 8/9 
Diskussion mit den neuen Betriebsräten 6/7 
Vor der Hauptversammlung 4/5 
Auf dem Thyssentag 1972 4/5 
Vor der Belegschaftsversammlung Hamborn 12 
Vor Betriebsräten und leitenden 
Mitarbeitern 1 

Staubach, Herbert 
Als Kampfrichter bei den Olympischen 
Spielen in München 10/11 

Stumpf, Dr. Fritz 
Höhere Renten und höhere Beiträge 1 
Wenn die Ehefrau Witwe wird ... 6/7 
Wer erhält Waisenrente 12 
Die neue Rentenreform 12 

Stempel, Dr. 3ochem 
Das neue Betriebsverfassungsgesetz 3 
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